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1 Die Mehrheit aber ift es, die die Maſſen hinter 
ſich hat, zumal ihr ja auch in Sachen der Kolo⸗ 
nialſnandale einige für die Regierung bittere 


Tagesſchau. 


* Der Budgetkommiſſien des Abgeordnetenhauſes 
wurde der Etat des Miniſteriums des 
Innern vorgelegt. 


das Zentrum den einen oder anderen Wahlkreis 
verliert, aber was will das beſagen? Auf ein 
paar Mandate kommt es der Partei ganz ge⸗ 
wiß nicht an. Die Sozialdemokratie wird Raum 
nennenswerte Verluſte erleiden, denn ſie hat in 
der beſtehenden Teuerung das allerbeſte Wahl⸗ 
programm. Wo aber ſollen die nationalen 
Parteien die Mandate her erobern, wenn nie⸗ 
mand welche verliert? 

Der roſenrote Optimismus iſt noch immer 
vom Uebel geweſen, und darum iſt es gut, ſich 
gleich von vornherein darauf gefaßt zu machen, 
daß all de kühnen Träume, die man bei der 


„In Berlin beginnen Feiern aus Anlaß des 
18. Januar. 


»Das Zentrum hat ſich für neue Steuern aus⸗ 
geſpochen. 
In Metz find Pocken ausgebrochen. 


Offiziös wird erklärt, daß auch jetzt noch eine 
Herabſetzung der ſüdweſtafrikaniſchen Schutztruppe 
auf 2500 Mann un annehmbar ſei. 

* In Rom hat ſich eine evangeliſch⸗deut 
ſche Gemeinde gebildet. 


Der bayeriſche Landtag iſt auf den 6. Februar zu 
einer Nachſeſſion einberufen worden. 


Das deutſche Geſandtſchafts archiv in 
Nio de Janeiro iſt durch Feuer vernichtet. 


Der italieniſche Miniſter des Aeußeren Tittoni er⸗ 
klärt, Italien werde im Haag jedem Vorſchloge bei⸗ 
treten, der auf gleichzeitige, ſofortige A b rü ſt ung 
hinzielt. 


füllung gehen werden, wenigſtens nicht in dem 
gehofften Maße. Es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß die alte Mehrheit vom 13. Dezember wieder 
in das hohe Haus am Berliner Königsplatz 
einzieht. Das Zentrum wird ja dann wohl 
einiges gelernt haben, und wir glauben nicht, 
daß dann die Suppe von der Regierung ſo 
heiß gegeſſen werden muß, wie ſie jetzt das 
Zentrum kocht. Daß die nationalen Parteien 
ſich durch ſolche Erwägungen nicht in der 
wackeren Wahlarbeit ſtören laſſen dürfen, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Kein Baum fällt auf einen 
Streich, und ſo leicht wird den Parteien der 
Sieg nicht gemacht. Zu einem entſcheidenden 
Sieg wären auch ganz andere Vorbedingungen 
nötig geweſen, als das Zerwürfnis wegen 
Südweſtafrika, das vom Volk ja gar nicht ent⸗ 
ſprechend eingeſchätzt werden kann. Warten 
. nher mdf uni tin 
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en: 
Eine Rechtsbelehrung 


höchſt bedenklicher Art hat Landgerichtsdirektor 
Hahn während der letzten Schwurgerichts⸗ 
periode am Landgericht 1 Berlin erteilt. Der 
Landgerichtsdireklor ſcheint zu jenen nicht 
ſeltenen Spezies von Richtern zu gehören, die 
zwar auf die Tätigkeit der Laienrichter höchſt 
geringſchätzig herabſehen, und denen doch ſelbſt 
kratie einen Erfolg erzielen wird, wie fie ihn eine der wichtigſten Eigenſchaften, die man ge⸗ 
noch nie und nirgends in der Welt erzielt hat. | rade von einem geſchulten Richter verlangen 
Auch das Zentrum ſtellt ſein Prognoſtikon auf | kann, nur unvollkommen zu Gebote ſteht, die 
Sieg. Jede Partei erhofft von den kommenden | Achtung vor dem objektiven Inhalt des Ge⸗ 
Wahlen einen nicht zu geringen Mandatszu⸗ | jeges, an deſſen Forderungen nicht auf Grund 
wachs. | perſönlicher Neigungen und Stimmungen her⸗ 
Nun wird es ſich allerdings kaum bewerk- | umkorrigiert werden darf. Herr Hahn erklärte 
ftelligen laſſen, daß alle Parteien aus dem unter anderm, daß die Geſchworenen als 
Kampf als Sieger hervorgehen, und manche | Laien nicht imſtande ſeien, unter mehreren 
roſige Zukunftshoffnung wird ſich nicht erfüllen, von Juriſten ihnen vorgetragenen entgegenge⸗ 
ſondern von dem Rauhreif der bitteren Wirk⸗ ſetzten Rechtsanſichten zu wählen. Nun iſt 
lichkeit vernichtet werden. Und wir fürchten es ſicher richtig, daß auch den gebildeten Laien 
ſehr, auch die großen Hoffnungen der die Disputationen der Juriſten manchmal wie 
ſogenannten Blockparteien werden ſich nicht eine fremde, ihm unverſtändliche Sprache an⸗ 
erfüllen! Der Zuſammenſchluß hat ſich über muten; wenn Herr Hahn aber daraus den 
Erwarten gut vollzogen, aber leider nicht Schluß zieht, daß die Geſchworenen die Rechts⸗ 
immer zum beſonderen Nutzen der Liberalen. anſicht des Vorſitzenden als für ſich maßgebend 

Trotz des Zuſammenſchluſſes der liberalen anſehen müßten, fo überſieht er dabei eine 
und der nationalen Parteien überhaupt wäre Kleinigkeit, nämlich den Wortlaut der Straf⸗ 
es aber unſerer unmaßgeblichen Anſicht nach prozeßordnung, die dem Vorſitzenden lediglich 
grundfalſch, allzu ſicher auf einen großen Stims | die Aufgabe ſtellt, die Geschworenen über die 
menzu wachs unbebingt zu rechnen, denn einmal rechtlichen Geſichtspunkte zu belehren, die 
hat die ausgegebene Regierungsparole doch | fie „in Betracht zu ziehen haben“. Alſo: 
lange icht ſo gezogen, wie man erwartet haben Der Vorſitzende hal den Geſchworenen klar 
mag. &s iſt leider allzuviel berechtigte Verär⸗ | zu machen, welche rechtlichen Geſichtspunkte 

H 


Heber die mit bezeichneten Na ten findet 
a im Teri 0 Srichten findet ſich 


Wahlprognoitikon. 


hat ſich natürlich lange 
wegung im vollſten 
druch ge 1 


beitet wird, das erklärt ſich 
zur Verfügung ſtehenden Zeit von ſelbſt. Auch 
die unumgänglichen Prophezeiungen ſind na⸗ 
türlich wieder allerſeits vom Stapel gelaſſen 
worden, und in ihrer bunten Verſchiedenheit 
ſehen ſie wunderlich genug aus. Jede der vielen 
Parteien garantiert ſich und ihren Wählern 
einen Rieſenſieg, und Herr Singer, der zweite 
Generaliſſimus der Sozialdemokraten, hat ſogar 

über den Kanal hinüber ſeinen engliſchen 

Freunden telegraphiert, daß die Sozialdemo⸗ 


in 


gerung im deutſchen Volke, als daß die Re- bei dem vorliegenden Fall in Betracht kommen; 
gierung nur mit dem Finger zu winken brauchte. i 
Die Natur gsmiitelkalsmität, an der die Res Geſichtspunkte und Anſichten haben die Ge⸗ 
gierung ſamt ben bisherigen Mehrheitsparteien ſchworenen aber volle Freiheſt. Der Herr 
ſchuldig ift, mag doch in vielen Kreiſen einen | Landgerichtsdirektor begnügte ſich übrigens 
Eindruck gemacht haben, der ſtärker ift, als nicht, fi zum authentiſchen Inlerpreten des 
das Verſtändnis beſonders der unteren Klaſſen] Sttafgeſetzbuches zu machen. Er bemerkte 
für die Kolonien, und die Kolonialpolitik, trotz namlich weiter (es handelte ſich um eine An⸗ 
der Wanderreden des Herrn Dernburg und klage wegen Ablreibung): An Delikte wie die 
trotz der Mahnungen des beredten Fürſten; 
Bülow. Auch darf man ferner nicht glauben, anzulegen. Wohin man komme, wenn man 
daß etwa die Zentrumsherrſchaft erſchüttert ſolche Sachen leichtfertig behandele, ſehe man 
wäre durch das Vorgegangene. Es haben ſich an dem uns benachbarten Frankreich. Dieſe 


in der Sichtung und Bewertung der einzelnen 


freilich aus den Reihen des Zentrums heraus Nation kor me im Schmutz um; dort 
einige Stimmen be erkbar gemacht, die große | herrſchten frivole Anſchauungen und das 
Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen Taktik 


traurige Beiſpiels Frankreichs zeige, daß es in 
der Pastel veraten. Man ſcheint mit Roeren hundert Jahren aus der Reihe der Kultur⸗ 
und Erzberger durchaus nicht ganz zufrieden ſtaaten ausgeſchieden ſein werde. — Soweit 
zu fein. Das aber iſt der konſervativere Teil | dieſe Ausführungen juriſtiſcher Natur ſind, ſind 
der Partei, und der iſt ſtark in der Minderheit. ſie de lege ferenda, nicht de lege lata gemacht; 
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Erfolge beſchieden waren. Es iſt möglich, daß 


Auflöſung des Reichstags träumte, nicht in Er⸗ 


Abtreibung ſei ein beſonders ſtrenger Maßſtab 
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ſie gehen den Geſetzgeber an, nicht aber den 
Richter. Der Richter hat an die Abtreibung 
lediglich den Maßſtab anzulegen, der dem 
Strafrahmen des Geſetzes eniſpricht; ſeine 
Privatmeinung über die Gefährlichkeit eines De⸗ 
liktes darf weder dazu dienen, dieſen Maßſtab zu 
verſchärfen noch ihn zu mildern. Sobald man in 
dieſem Punkte Konzeſſionen macht, iſt bis zu den 
ſchlimmſten Klaſſenurteilen in politiſchen Pro⸗ 
zeſſen nur ein Schritt. Deun auch politiſche 
Tendenzurteile pflegen nicht aus Bosheit ge⸗ 
fällt zu werden, ſondern weil die Richter ge⸗ 
glaubt haben, aus allgemein politiſchen oder 
gar moraliſchen Gründen einen beſonders 
ſtrengen Maßſtab anlegen zu müſſen. Den 
ſchärfſten Widerſpruch fordern aber die Be⸗ 
merkungen Hahns über Fraakreich heraus. 
Man kann ſich ja den en, aus welchem 
Lager ein Mann ſtammt, der ſo über 
Frankreich ſpricht; ſeitdem ſich dies Land zu 
einer ſo entſchiedenen antiklerikalen Politik 
bekehrt hat, krähen ja die verſchiedenſten 
Hähne von ſeiner moraliſchen Verworfenheit. 
Mag der Herr Landgerichtsdirektor über 
Frankreich ſo ſchlecht denken, wie er will; unter 
allen Umſtänden verfehlt iſt es, wenn er ſolchen 
Gedanken im Gerichtsſaal Ausdruck verleiht 
und gegen ein fremdes Land ausfällig wird, 
um auf eine ſcharfe Beſtrafung beſtimmter 
Delikte hinzuwirken. Er verübt damit nicht 
nur eine Taktlofigkeit gegenüber dem fremden 
Lande, ſondern er trägt damit auch in die 
Gerichtsverhandlung eines jener unſachlichen 
Momente, deren Berückſichtigung ſonſt gerade 
den Geſchworenen von ihren Gegnern zum 
Vorwurf gemacht wird. 5 ee 


EEE ET SITE NIEREN VE EEREEN 

Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes begann mit der Beratung des Etats 
des Miniſteriums des Innern. Auf 
eine Anfrage, ob die Arreſtſtrafe der 
Unterbeamten nicht aufgehoben werde 
könne, führte der Miniſter aus, daß dieſe für 
die militäriſch organiſierten Beamten, wie die 
Schutzleute uſw., nicht zu entbehren ſei; für 
andere gelange fie tatſächlich nicht zur An⸗ 
wendung. Von verſchiedenen Seiten wurde 
eine Aufhebung der betreffenden Beſtimmung 
gewünſcht. Eine Anfrage in Bezug auf die 
Polizeiaufſicht, wie fie im Fall Wilhelm 
Voigt (Hauptmann von Köpenich) 
ausgeübt worden iſt, wurde vom Miniſter aus⸗ 
führlich beantwortet. Es wurde die rechtliche 
Lage von ihm dargeſtellt und darauf hingewieſen, 
daß beſtrafte Verbrecher vorzugsweiſe gern in 
die großen Städte gehen; nach Berlin ſeien z. B. 
20000 gezogen. Daß bei der Aus weiſung 
Mißgriffe vorkämen, ſei nicht zu beſtreiten. 
Der Schuhmacher Voigt habe aus dem Ge⸗ 
fängnis keine gute Conduite mitgebracht. Es 
ſei die Aufgabe der Polizei, einmal den Be⸗ 
troffenen die Rückkehr in's bürgerliche Leben 
zu erleichtern, ſodann aber auch für den Schutz 
des Publikums zu ſorgen. Er, der Miniſter, 
dringe auf individuelle Behandlung 
und bediene ſich der Fürſorgevereine für ent⸗ 
laſſene Sträflinge. Jeder Beſtrafte, der ſich 
dieſen Vereinen unterftelle, ſei von der Polizei⸗ 
auſſicht frei. Daher ſei auch eine Reform des 
Geſetzes vom Jahre 1842 über die Aus⸗ 
weiſungsbefugnis nicht dringlich. 

Im Schloß zu Berlin findet die Inveſtilur 
der neuen Ritter des Ordens vom Schwarzen 
Adler ſtalt, und zwar: Des Prinzen Oskar 
von Preußen, des Fürſten zu Waldeck und 
Pyrmont, des Prinzen Albert zu Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Sonderburg⸗ Glücksburg, des Generals 
der Infanterie z. D. v. Leszezynskl, des 
| Fürſten zu Eulenburg und Hertefeld, des Bot⸗ 

des Seeoffizierkorps v. Senden⸗Bibran, des 
Staatsminiſters v. Studt, des Oberpräſidenten 
v. Zedlitz und Trützſchler, des Kardinalfürſt⸗ 
| diſchofs Dr. v. Kopp, des Herzogs v. Ratibor 


und des Generals der Infanterie a. D. 
v. Stülpnagel. i 
Zur braunſchweigiſchen Frage. Gegen⸗ 
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„Braunſchweigiſche Landeszeitung“, ſie wiſſe, 
daß die preußiſche Regierung bei einem vollen 
bedingungsloſen Verzicht des Herzogs von 
Cumberland und ſeiner Agnaten auf Hannover 
die Thronfolge des letzteren in Braunſchweig 
nicht mehr beanjtandet haben würde, vollends 
nicht die des jüngeren Sohnes des Herzogs, 
weil der Kaiſer es nicht für angezeigt halte, ihm 
unter dieſer Vorausſetzung Hinderniſſe zu 
bereiten. 

Ueber neue Steuern im Reiche leit⸗ 
artikelt die „Germania“. Nicht aber etwa, 
um zu verſichern, daß die Zentrumspartei neue 
Steuerpläne ablehnen werde, ſondern um 
mitzuteilen, daß das Zentrum „gern bereit“ iſt, 
„nach ſeinem alten Prinzip der Schonung der 
ſchwachen und Heranziehung der ſtarken Schul⸗ 
tern neue Steuervorſchläge in Erwägung zu 
ziehen.“ Mit dieſer Wahlparole wird das 
Zentrum wenig Glück haben. Denn was das 
„alte Prinzip der Schonung der ſchwachen 
Schultern“ bedeutet, das hat die Zentrums⸗ 
partei durch ihre Zuſtimmung zur Fahrkarten⸗ 
ſteuer und zur Erhöhung der Poſttarife im 
Ortsverkehr noch in dem letzten Sommer 
genügend dargetan. Daß eine Erhöhung der 
Beamtengehälter nötig iſt, erſcheint uns völlig 
ſelbſtverſtändlich. Aber daß dieſe Erhöhung 
ſofort zu neuen Steuern führen muß, wie die 
„Germ.“ ankündigt, iſt uns doch mehr als 
zweifelhaft. Auf keinen Fall wäre den mitt⸗ 
leren Beamten damit gedient, wenn ihnen das, 
was ſie auf der einen Seite an Gehalt mehr 
bekommen, auf deren Seite durch neue 
Steuern zum Teil wieder aus der Taſche ges 
zogen würde. Das Berliner Zentrums blatt 
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trumspartei Gewianbeingendes geſagt zu haben. 
Ob wohl ein einziger Beamter derſelben 
Anſicht iſt? 

Gegen die Einführung eines ſtaatlichen 
Schleppmonopols hat ſich der Zentralverein 
für Hebung der deutihen Fluß⸗ und Kanal⸗ 
ſchiffahrt in Berlin ausgeſprochen. Zur Er⸗ 
örterung ſtand die Frage der Einführung eines 
ſolchen ſtaatlichen Schleppmonopols auf dem 
Großſchiffahrtswege Berlin — Stettin. Es wurde 
eine Reſolution Stettin mit großer Mehrheit 
angenommen: Der Verein ſpricht ſich aufBrund 
eingehender Verhandlungen und unter Hinweis 
auf die von der preußiichen Staatsregierung 
bei Beratung der Kanaloorlage im Landtag 
abgegebenen Erklärungen auf das nachdrück⸗ 
lichſte gegen die etwa beabſichtigte Einführung 


des ſtaatlichen Schleppmonopols auf dem 
Großſchiffahrtsweg Berlin — Stettin aus. ; 
Genoſſenſchaftsweſen in Afrika. Wie 


der „Frankfurter Zeitung“ aus Darmſtadt ge- 
meldet wird, entsendet der Reichsverband der 
deutſchen land wirtschaftlichen Genoſſenſchaften 
im Einverſtändnis mit dem Kolonialamt und 
dem Gouverneur von Lindequiſt im Februar 
d. Js. einen für dieſe Miſſion geeigneten Ge⸗ 
noſſenſchaftsbeamten auf die Dauer von acht 
Monaten nach Südweltafrika mit der Aufgabe, 
ein den dortigen Bedürfniſſen entſprechendes 
Genoſſenſchaftsweſen ins Leben zu rufen. In 
der Kolonie zu Gideon (Damaraland) beſteht 
bereits eine an den Reichsverband ange⸗ 
ſchloſſene Krebitgenoſſenſchaft, an deren Spitze 
der ermordete Bezirksamtmann von Burgsdorf 
geftanden und der Hendrik Witboi als Mit⸗ 
glied angehört hat. Um dieſen Kern ſoll jetzt 
mit Unterſtützung des Mutterlandes eine um⸗ 
fallende Organifation geſchaffen werden, um 
die Anſiedler wirtſchaftlich zu ſtärken. 


Vor den Wahlen. 
Kaiſer Wilhelm und die Reichstagswahlen. 
Kaiſer Wilhelm zeigt für die diesmaligen 


Reichstagswahlen das lebhafteſte Intereſſe. 
In dieſen Tagen hat er ſich über den Stand 


ſchafters v. Radowitz, des Admirals à la suite der Kandidaturen, namentlich über die Fort⸗ 
ſchritte eines Kartells gegen Zentrum 


und 

Sozialdemokratie genau Bericht erſtatten laſſen. 

Belreffs der Wahlen am 25 hat der Kalſer 

beſtimmt, daß alle Reſultate im Laufe des 26. d. 

M. geſammeſt werden und ihm die vollſtändigen 
Reſultate mit den Stimmenverhältniſſen für die 

| einzelnen Kandidaten am 27., dem Geburtstage 
des Kaiſers, früh vorgelegt werden. 


Ueber die Stellung der Lehrer» 
ſchaft zu den Reichstagswahlen ſpricht ſich 
ein Artikel in der „Neuen Weſtdeutſchen 
Lehrerzeitung“ aus. Es handle ſich nicht allein 
um unſere Kolonien oder um unſere. Waffen⸗ 


ehre: 

Darum handelt es ſich, ob ſich das deutſche 
Bürgertum aufraffen will und kann zu dem 
unbeugſamen Entſchluß, die Herrſchaft des 
Klerikalismus und des mit ihm trotz der vor⸗ 
übergehend trennenden Zufallskonſtellation vom 
13. Dezember verbündeten feudaliſtiſch⸗junker⸗ 
lichen Konſervatismus zu zerſchmettern und der 
liberalen Weltanſchauung im Staatsleben, 
geſamten öffentlichen Leben, in der deutſchen 
Kultur, die der Dämon der Reaktion vergiften 
und töten möchte, zu ſieghaftem Durchbruche 
Das wird nicht auf den erſten 
an einem Wahltage 


* Die franzöſiſche Biſchofsverſammlung 
beſchäftigte ſich auch mit der Möglichkeit der 
Abhaltung des privaten Gottesdienſtes. Der 
Erzbiſchof von Avignon erklärte, das wäre 
lediglich ein Gottesdienſt für die Reichen; auch 
die meiſten Biſchöfe ſprachen ſich gegen den 
Gedanken eines privaten Gottesdienſtes aus 
und meinten, ſelbſt wenn die Geiſtlichen ge⸗ 
nötigt ſein ſollten, die Kirchen zu verlaſſen, 
müſſe man für die Abhaltung eines öffentlichen 
Gottesdienſtes in Privatgebäuden ſorgen. linier 
die Biſchöfe wurde eine auf Anregung hervor- 
ragender katholiſcher Perſönlichkeiten geprägte 
Denkmünze verteilt, die auf der einen Seite 
einen Chriſtuskopf, auf der anderen ein von 
einem Oelzweig umſchlungenes Kreuz und das 
Die Denkmünze ſoll 


Brieſen. Der Turm der katho⸗ 
liſchen Kirche in Königl. Neudorf, welche 
über 600 Jahre alt iſt und als eine der älteſten 
Kirchen aus der Ordenszeit ſchon das Intereſſe 
manchen Kenners erregt hat, muß teilweiſe um⸗ 
gebaut werden. Die Spitze des Kirchturmes, 
der übrigens erſt ſpäter angebaut und etwa 
350 Jahre alt iſt, war maſſiv gewölbt. In den 
letzten Jahren machten ſich an der Wölbung 
bedeutende Riſſe und Senkungen bemerkbar. 
Deshalb wurde im vergangenen Sommer die 
Vorſichtsmaßregel angeordnet, daß die im Turme 
angebrachten Glocken nicht mehr geläutet werden 
durften. Die ganze Turmſpitze iſt jetzt durch 
Bauunternehmer Kühn : Briefen abgenommen; 
im Frühjahr wird ſie erneuert und mit leichterer 
Bedachung verſehen werden. Leider wird das 
Ausſehen und der Wert der Kirche als mittel⸗ 
alterliches Bauwerk dadurch etwas beeinträchtigt. 

Roſenberg. Fähnrich a. D. Hor ſt 
von Thielen, der früher in Rofenberg an- 
ſäſſig und von den Polen in andern weſt⸗ 
preußiſchen Landesteilen als Strohmann bei 
Güterankäufen vorgeſchlagen worden war, um 
mit ſeinem deulſchen Namen als Neffe des 
früheren Eiſenbahnminiſters von Thielen ſeine 
Hintermänner zu decken, ſtand in Berlin vor 
der Strafkammer. Von Stufe zu Stufe iſt der 
junge Mann geſunken und hat zuletzt ein 


ſchlachtete Fleiſcher Dombrowski. 


wahres Räuberleben geführt. Der erſt 22 
Jahre alte Angeklagie, der trotz ſeiner moraliſchen 
Berkommenheit noch ganz die Formen eines 
wohlgebildeten Menſchen bewahrt hat, iſt in 
Langenſalza geboren und der Sohn eines Ober⸗ 
leutnants. Nach ſeinen Angaben iſt er in der 
Kadettenanſtalt erzogen worden, zwei Jahre 
Soldat geweſen und während des Beſuchs der 
Kriegsſchule ohne ſeine Schuld in einen Ehren⸗ 
handel verwickelt worden, der ſein Verbleiben 
beim Militär unmöglich machte. Er will dann 
eine Dampfziegelei gekauft, bei dieſem Unter⸗ 
nehmen aber ſein ganzes Vermögen verloren 
haben. Er iſt dadurch ſehr bald auf eine ganz 
ſchiefe Ebene geraten. Als er zwei Strafen 
wegen Arreſtbruchs und Betruges erhielt, ſagten 
ſich ſeine ganzen Verwandten von ihm los und 
überließen ihn ſeinem Schickſal. Er iſt ein ſehr 
dreiſter und fleißiger Einbrecher geworden. Bei 
einigen Einbrüchen iſt er überraſcht worden, in 
einem Falle hat man ſogar einen Revolber⸗ 
ſchuß auf ihn abgegeben; es gelang ihm aber 
immer zu entkommen. Dies war auch bei 
einem Einbruch im Seglerkaſino in Zeuthen 
der Fall. Der Kaſinowächter wurde na ts 
durch das Klirren einer Fenſterſcheibe wach, 
und als er nach der Urſache forſchte, ſah er 
einen Menſchen in bloßen Strümpfen davoneilen. 
Der Angeklagte behauptete, aus Not gehandelt 
zu haben. An die ſchwere Händearbeit, für 
die er ſich wiederholt verdungen hätte, ſei er 
nicht gewöhnt geweſen, ſo daß er ſie nicht habe 
aushalten können; andere Arbeit habe er nicht 
gefunden, und ſo ſei ihm beim Verſagen ſeiner 
Verwandten und beim Fehlen jeglicher Mittel 
Der habe ſeinerzeit den Weg von Weſtpreußen 


bis Berlin zu Fuß zurückgelegt — nichts 


übrig geblieben als der Diebſtahl. Der Ge⸗ 
richtshof verurteilte den ehemaligen Fähnrich 
zu ſechs Monaten Gefängnis. 

Elbing. Die höhere Mädchen ⸗ 
ſchule (Kaiſerin⸗Auguſte⸗Biktoria⸗ Schule) be⸗ 
reitet ihre Umwandlung in ein Lyzeum vor. 
Zwar iſt der miniſterielle Erlaß erſt im Jahre 
1908 zu erwarten, aber man will in Elbing 
gerüftet fein, um die Ueberleitung in ein Lyzeum 
nicht zu erſchweren. Zu dieſem Zwecke ſoll 


an der höheren Mädchenſchule eine vierte 


Oberlehrerſtelle eingerichtet werden. Die An⸗ 
ſtalt zählte bis vor einigen Jahren zwei Ober⸗ 
lehrerſtellen. Dann wurde eine dritte Ober⸗ 
lehrerſtelle eingerichtet, und jetzt ſoll die Stelle 
des die Anſtalt verlaſſenden Lehrers Stelter 
ebenfalls in eine Oberlehrerſtelle umgewandelt 
werden. Außerdem wirken an der Anſtalt 
Be Oberlehrerinnen und mehrere andere Lehre 
kräfte. 

„„ K „ ita... Ras 
„Drei Kaiſer⸗Brun nens“ findet hier 
am 1. Juni ſtatt. Da der Kaiſer für die Aus⸗ 
führung des Brunnens, der die Bildniſſe Kaiſer 
Wilhelm I., Kaiſer Friedrich III. und Kaiſer 
Wilhelm II. trägt, ein lebhaftes Intereſſe gezeigt 
hat, hofft man, daß er perſönlich an der Ent⸗ 
hüllungsfeier teilnehmen wird. 

Pr. Holland. Die Bürgermeiſter⸗ 
ſtelle kommt nicht zur Ausſchreibung. Der 
langjährige Bürgermeifter Podzun iſt wieder⸗ 
gewählt. 

Mohrungen. Ein Bravourſtück. 
Gelegentlich einer in Königsdorf abgehaltenen 
Treibjagd wurde von vier Schützen ein Haſe 
zur Strecke gebracht und dieſes Bravourſtück 
hatte dazu noch — der Jagdhund fertig 
bekommen. 

Königsberg. Die Zahlder Bewer⸗ 
bungen um den erledigten Stadtrat⸗ und 
Kämmererpoſten beträgt 37. — Mit der 
Wiederbelebung des Flachsbaues 
in Ostpreußen beſchäftigte ſich der Vorſtand 
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Ostpreußen. Mack⸗Althof⸗Ragnit hält es für 
ganz ausgeſchloſſen, die Wiedereinführung des 
Flachsbaues in der Provinz Oſtpreußen zu 
empfehlen, da es hier an den nötigen Arbeits⸗ 
kräften fehle, die ſowohl zur Behandlung und 
Ernte als zur Zubereitung des Flachſes im 
Winter notwendig ſeien. Anderſeits erkannte 
er die Wichtigkeit dieſer Kultur für Deutſch⸗ 
land an und empfahl ihre Pflege in anderen 
Provinzen, in denen die Arbeiterfrage nicht 
eine jo brennende ſei wie gerade in Oſtpreußen. 
Der Kammervorſtand kam zu keinem Beſchluß, 
ſondern überwies die Angelegenheit den land⸗ 
wirtſchaftlichen Zentralvereinen der Provinz 
zur Aeußerung. 

Oſtrowo. Ein 14 Jahre alter 
Junge als Straßenräuber ſtand vor der 
Strafkammer. Der 14jährige Sohn des Ar⸗ 
beiters Martin Zarniejski aus Kaliſcherheide 
überfiel auf dem Wege nach Mirxſtadt die 
Frau Cichowicz. Er hieb auf ſie mit einem 
Stein ein, jo daß fie bewußtlos liegen blieb, 
und raubte darauf aus ihrem Korbe 11,90 
Mark Bargeld und ein Taſchentuch. Die 
Strafkammer hat ihn dafür zu 6 Jahren 
Gefängnis verurteilt. 

Wollſtein. Ein Gewitter zog dieſer 
Tage über unſeren Kreis. Ein Blitz ſchlug in 
den neugebauten Turm der Kirche in Unruh⸗ 
ſtadt. Der Blitzableiter funktionierte jedoch ſo 
tadellos, daß weiteres Unglück verhütet wurde. 

Wronke. Ein kolojjales Schwein 
Das Tier 
hatte bei einem Alter von 1½ Jahren das 


reſpektable Bewiat var 8/ Zentnern. (Hoffent⸗ 
lich werden die Agcarier dieſen Umſtand nicht 
als Argument, daß es in Deutſchland keine 
Fleiſchnot gebe benutzen.) 
Gneſen. Straßen raub. 
kehrte der Fleiſchermeiſter Dyrbuſch aus 
Kleryka bei Gneſen in eine an der Poſener⸗ 
ſtraße gelegene Wirtſchaft ein, wo ſich auch 
noch andere Gäſte befanden, ebenſo zwei junge 
Leute, die in animierter Stimmung waren. 
Der Fleiſchermeiſter, der mit ſeinem Gelde 
ſtark renommierte, verließ gegen 8 Uhr abends 
das Lokal, der mitanweſende etwa 40 jährige 
Arbeiter Nowaczyk folgte ihm unmittelbar. 
In der Gegend der Schulemannshöhe geſellte 
er ſich zu dem Fleiſchermeiſter, der ſeinen 
12jährigen Sohn bei ſich hatte, und ſchlug 
plötzlich mit einem Gewichtſtück, das er aus 
dem Lokale mitgenommen hatte, auf den 
Ahnungslosen ein, jo daß dieſer blutüberſtrömt 
zufſammenbrach. Während der Knabe fortlief, 
um Hilfe zu holen, nahm der Räuber das 
Portemonnaie des Bewußtloſen, der nach 
einigen Minuten wieder zur Beſinnung kam, 
an ſich und verſchwand mit ſeiner Beute, die 
aus 51,50 Mark beſtand. Der Polizei, die 


ſofort eifrige Recherchen aufnahm, iſt es ge: 
lungen, den Räuber dingfeſt zu machen. 


Thorn, 18. Januar. 


Zur Aufbeſſerung der Beamiengehälter. 
Die von der preußiſchen Regierung ange⸗ 
kündete Aufbeſſerung der Beamtengehälter hat 
in den beteiligten Kreiſen und insbeſondere bei 
den Unterbeamten nur recht geringe Genug⸗ 
tuung ausgelöſt, um ſo weniger, als man auch 
dort die Aktion der Regierung mit den vor 
der Tür ſtehenden Reichstagswahlen in ur⸗ 
ſächlichen Zuſammenhang bringt. Wenn vollends 
nun auch die Reichsregierung ihren niedrig be⸗ 
ſoldeten Beamten eine Aufbeſſerung in Aus⸗ 
ſicht ſtellt und dabei von einer Gleichſtellung 
der Reichs⸗ mit den preußiſchen Staatsbeamten 
ſpricht, Jo wird ſich dieſe Gleichſtellung in den 
meiſten Fällen nur durch eine Herabſetzung 
des Gehaltes erreichen laſſen, denn es gibt im 
Reiche kaum eine einzige Beamtenkategorie, 
die nicht ſchon jetzt beſſer bejoldet wäre als die 
gleichartige in Preußen. Den lebhafleſten Un⸗ 
willen aber hat, wie aus den Verhandlungen 
in ‚der Budgetkommiſſion des Abgeordneten ⸗ 


„ lg, ie Manmtachunifas to nbiı 
malige Verzögerung der Gleichſtellung der Ge: 
richtsſekretäre mit den Verwaltungs ſubalteen⸗ 
beamten hervorgerufen. Aus Beamtenkreiſen 
wird dazu geſchrieben: 

„Die Gleichſtellung der Amts⸗ und Land⸗ 
gerichtsſekretäre mit dem Subalternbeamten ber 
Verwaltung iſt im Abgeordnetenhauſe ſchon 1897 
und ſeitdem wieder alljährlich gefordert, und 
zwar einſtimmig. Nun will die Regierung 1890 
„gehobene Stellen“ unter den Gerichtsſekretären 
ſchaffen, derart, daß die Inhaber der gehobenen 
Stellen eine Zulage von 400 Mark erhalten. 
Dafür fallen jedoch ſonſtige Zulagen dieſer Be⸗ 
amten fort. Dreiviertel der gehobenen Stellen 
würden nun aber, falls ſich das Projekt ver⸗ 
wirklicht, Beamte erhalten, die bereits jetzt eine 
Zulage von 300 Mark beziehen, ſo daß die 
Aufbeſſerung ganze 100 Mk. betragen würde! 
Die Schaffung der gehobenen Stellen iſt im 
vorigen Jahre von den Abgeordneten aller 
Parteien ſcharf verurteilt worden, weil ſie dem 
Strebertum Tür und Tor öffne, nun bringt die 
Regierung dieſe Vorlage! I das nicht eine 
unerhörte Brüsklerung des Abgeordneten⸗ 
hauſes? Die Oberlandesgerichtsſekretäre ſind 
den Verwaltungsbeamten gleichgeſtellt, angeblich 
— diefe Meinung teilt auch der Juſtizminiſter 
— weil an fie größere Anforderungen geſtellt 
werden als an die Amts⸗ und Landgerichts⸗ 
ſekretäre. Jeder Kenner der Verhältnſſſe wird 
aber das Gegenteil ſagen. Ein Aktuar, der 
lange Jahre am Oberlandesgericht arbeitete, 
wurde im vorigen Jahre als Sekretär an ein 
Amtsgericht verſetzt. Da er den Arbeiten an 
dieſem nicht gewachſen war, griff er zum Re⸗ 
volver. Man frägt ſich in allen Beamten⸗ 
kreiſen, ob in Preußen nicht mehr die Deviſe 
herrſcht: „Suum cuique“ — für gleiche Arbeit 
gleicher Lohn!“ 

Meberal! vereinigen ſich die Juſtizſubaltern⸗ 
beamten zu Petitionen an das Abgeordneten⸗ 
haus, die „gehobenen“ Stellen abzulehnen. 
Wir nehmen an, daß der Landtag dieſen Fehl⸗ 
griff der Regierung ebenſo einmütig reparteren 
wird, wie er — freilich nun ſchon feit zehn 
Jahren — die Gleichſtellung der Juſtiz⸗ und 
Berwaltungsbeamten fordert. 1 


* id = 

— Perſonalien. Die Ortsauffiht über die evan⸗ 
geliſchen Schulen zu Pemperſin und Sittnow, Kreis 
Flatow, iſt dem Kreisſchulinſpektor Dr. Steinhar dt 
in Zempelburg übertragen und der bisherige Orts ⸗ 
5 Prediger Schmidt in Pemperſin in⸗ 
folge Verſetzung vom 16. Januar d. J. ab von dieſem 
Amte entbunden. — Die Erſatz⸗ Wahl des Fleiſcher⸗ 
melſters Franz Ore 3 ykowski zum Ratmann der 
Stadt Krojanke und die Wiederwahl des Rechtsanwalts 


Achilles Platz zum unbeſoldeten Beigeordneten der 


Stadt Roſenberg iſt beſtätigt. 


Neulich 


— Ordensverleihungen Ms Anlaß 
ihres Uebertrittes in den Ruhe and wurden 
verliehen: dem Eiſenbahnaſſiſtennen Schulz 
in Thorn der Kronenorden 4. Klaſſe, dem 
Weichenſteller S pey n a und dem Telegraphiſten 
Schlieske in Thorn das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen. 

— Bülow in den Oſtmarken? Das 
„Chemnitzer Tageblatt“ bezeichnet feine neu 
che Meldung von einer Sommerreiſe des 
Fürſten Bülow nach der Oſtmark als verfrüht. 
Das Blatt hält den Beſuch des leitenden 
Staatsmannes in dem heiß umſtrittenen Grenz⸗ 
gebiet für erwünſcht und bemerkt dabei, daß 
das Anſiedlungswerk noch von keinem Miniſter 
in Augenſchein genommen worden iſt. Dieſe 
Angabe trifft nicht zu, denn in der Zeit vom 
8. bis 10. Mai 1905 hat die Budgetkommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes unter Führung des 
damaligen Landwirtſchaftsminiſters von Pod» 
bielski und des Finanzminiſters v. Rheinbaben 
verſchiedene Anſiedlungen in ben Kreiſen Poſen⸗ 
Weſt, Pleſchen, Adelnau, Gneſen, Znin und 
Wongrowitz beſichtigt. 

— Wer ſoll die Straßen in Thorn⸗ 
Mocker reinigen? Dieſe Frage wurde geſtern 
abend in einer in Rüſter's Lokal einberufenen 
Hausbeſitzer - Berfammlung erörtert. Herr 
Redakteur Wartmann, der den Vorſitz 
führte, legte die Veranlaſſung zu der Ver⸗ 
ſammlung dar und führte aus: „ange Modker 
eine ſelbſtändige Gemeinde war, brauchte von 
einer obligatoriſchen Straßenreinigung durch die 
Anlieger keine Rede zu fein. Nachdem Herr 
Falkenberg ſein Amt als Gemeindevorſteher 
angetreten hatte, wurde eine Polizeiverordnung 
herausgegeben, die die Straßenanlieger zur 
Straßenreinigung verpflichtete. Eine ſolche 
Verordnung hätte ſich aber nur auf ein Orts⸗ 
ſtatut oder auf eine Obſervanz ſtützen können, 
da aber beides nicht vorlag, entbehrte dieſe 
Verfügung jeder Grundlage. Es handelte ſich 
hier beſonders um die Thorner und Linden⸗ 
ſtraße. Nach der Eingemeindung Mochers ver⸗ 
langte der Magiſtrat in Thorn die zweimalige 
Reinigung der Mockerer Straßen durch die 
Anlieger; dieſe weigerten ſich, mit der Be⸗ 
gründung, daß ſie nach der Eingemeindung 
gleiche Rechte und Pflichten wie die Straßen ⸗ 
anlieger Thorns beanſpruchten. Gegen die 
daraufhin ergangenen polizellichen Straf mandate 
haben die Beteiligten gerichtliche Entſcheidung 
herbeigeführt, die ſowohl vor dem Schöffen ⸗ 
gericht, wie auch vor der Berufunasſtrafkammer 
zu ihren Gunsten ausfiel. Der Thorner 
Magiſtrat gibt ſichhn 22:2 aber 
nicht zufrieden und 


harren dei ihrer ‚W eme 
nannten Straßen, we˙i2?!/⁊ß een, 
niemals eine Reinigunaspiliht der Anlieger 
beſtand. Wie verlautet, wollen einige Unlieger 


der Lindenltraße den Rechtsweg bis zur höchſten 


Inſtanz verfolgen, um eine Klärung in 
dieſer Angelegenheit herbeizuführen. Die 


Uebernahme der Straßenreinigung in eigene 
Regie würde den Mockeranern Schwierigkeiten 
bereiten, der Magiſtrat ſelbſt ſcheut in jedem 
Falle die Koſten der Straßenreinigung. Na 

dem Ankaufe des Gutes Katharinenflur | 

aber eine geeignete Ablagerungsſtätte für die 
Fäkalien geſchaffen, und da bei etwaiger Ein ⸗ 
führung einer ſtädtiſchen Feuerwehr ein Fuhr⸗ 
park eingerichtet werden müßte, könnte durch 
dieſen auch die Abfuhr beſorgt werden. Herr 
Wartmann ſchlug dann vor, „den Magiſtrat 
zu erſuchen, zum 1. April die Straßenreinigung 
für Mocker ſo zu regeln, wie ſie in der Innen⸗ 
ſtadt und den anderen Vorſtädten bereits be⸗ 
ſteht, während die Hausbeſitzer von Mocker die 
Siraßenreinigungsgebühr übernehmen wollen.“ 
Herr W. Broſius war der Anſicht, daß die 
Thorner Straße, die Eigentum der Stadt ſei, 
auch von dieſer gereinigt werden müßte; die Hause 
beſitzer wollen ſich nicht der Reinigungspflicht 
entziehen, verlangen aber Gleichſtellung mit den 
Thornern. Herr Kreisbaumeiſter Krauſe be⸗ 
zweifelte, daß der Magiſtrat auf dieſen Wunſch 
eingehen wird, da nach einer Aeußerung 
des Herrn Oberbürgermeiſters der Magiſtrat 
die in Frage kommende Polizeiverordnung noch 
für rechtsgültig erklärt. Mangel an Intereſſe 
für Mocker könne man aber dem Magiſtrat 
nicht nachſagen, wofür die Ermäßigung der 
Gaspreiſe ein Beweis ſei. Die erwähnte An⸗ 
gelegenheit mit Katharinenflur liege noch in 
weitem Felde, man möge darum die gerichtliche 
Entſcheidung abwarten. Herr Raapke war 
für evtl. Einführung der Reinigungsgebühr nach 
dem Prozentſatze der Gebäudeſteuer. Im weiteren 
Verlauf der Verhandlung befürchteten einige 
Herren eine ungerechte Heranziehung zu den 
Reinigungskoſten, wenn dieſe ſich nach der 
Größe der Anliegerflächen richten ſollte, da auf 
dieſe Weiſe die Reinigungsgebühr leicht höher 
ſein würde, als der Nutzen aus dem beſteuerten 
Grundſtück. Auf Antrag des Herrn Kreisaus⸗ 
ſchußſekretärs Tharandt wurden ſchließlich 
die an den Magiſtrat zu richtenden Anträge 
formuliert: „Die Aalieger der Linden⸗ und 
Thorner Straße erkennen eine Verpflichtung 
zur Straßenreinigung nicht an und erſuchen den 
Magiſtrat, zum 1. April die Straßenreinigung 
in Mocker jo zu regeln, wie fie für die Innen⸗ 
ſtadt und die anderen Vorſtädte beſteht, die 
Nebenſtraßen wöchentlich nur einmal zu reinigen 


und die Reinigungsgebühr nach der Maßgabe 

der Grund⸗ und Gebäudeſteuer feſtzuſetzen.“ 

* Dieſe Faſſung wurde mit dem Zuſatzantrag 

7 Pansram: „dieſer Wunſch bezieht ſich auf 

alle Straßen von Mocker“ — von der zahlreich 
beſuchten Verſammlung angenommen. 

— Die Einführung amtlicher Steno⸗ 
graphie ⸗Kurſe für Richter und Gerichtsbureau⸗ 
beamte iſt in Preußen beabſichtigt. Der An⸗ 
fang wird in Breslau gemacht. 

— Gemeinnützige, koſtenfreie Unterrichtskurſe 
für jeden Vorwärtsſtrebenden zur Erlernung der eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Umgangsſprachen, ſowie dopp. 
und einf. Buchführung, Handelskorreſpondenz, Rechnen, 
Wechſellehre und Stenographie finden in dieſem Se⸗ 
meſter an der Handelsakademie in Berlin ſtatt. Aus⸗ 
wärtige erhalten den Unterricht nach genauer Anleitung 
schriftlich, am Schluß findet eine Prüfung ſtatt. Koſten⸗ 
freie Ueberwachung aller Arbeiten durch erſtklaſſige 
Fachlehrer. Die zum Untericht nötigen Materialien 
dat ſich jeder Teilnehmer ſelbſt zu beſchaffen, weitere 
Koſten als Porto erwachſen dann nicht. Höhere 
Schulbildung nicht erforderlich. Unterrichtsdauer 4—6 
Monate pro Fach. Anfragen unter Beifügung des 
Rückportos find an die Direktion der Berliner Handels» 
Akademie Lydia Reil, Berlin SW. 68. Markgrafen⸗ 
ſtraße 19 zu richten. 

— Der Beamtenverein hält am Montag, 
den 21. d. M., abends 8 ½¼ im Vereinszimmer 
des Artushofes eine außerordentliche Haupt⸗ 
verſammlung ab. 

— Der Thorner Schifferverein hielt 
geſtern abend eine Jahresgeneralverſammlung 
im Herzberg'ſchen Lokale ab. Der Vorſitzende 

Herr Vierrath eröffnete die Verſammlung 
mit einer Anſprache und ſchloß mit einem Hoch 
auf den Kaiſer. — Die Herren Schiffer Runz 
und Gorals ki, die z. Zt. im hieſigen Winter⸗ 
hafen liegen, beklagen ſich über die ſchlechte Be⸗ 
leuchtung am Hafen und über die zum Hafen 
führenden Zugänge. An der Nordſeite iſt jetzt 
ſogar der Zufuhrweg gänzlich verſperrt, indem 
dort Erdboden hochaufgeſchüttet iſt, jo daB 
kein Wagen den Weg benutzen kann. Auf 
der Nordſeite befinden ſich zwar zwei Pumpen 
zur Verſorgung der Schiffer mit gutem Trink⸗ 
waſſer; da aber auf der Südſeite eine ſolche 
Zapfſtelle fehlt, ſind die an der Südſeite lie⸗ 
genden Schiffer gezwungen, einen ziemlich 
weiten und beſchwerlichen Weg zurückzulegen, 
um ſich mit dem nötigen Trinkwaſſer zu ver⸗ 

Wenn z. B. im Winterhafen Feuer 


dieſem Jahre nicht. 
heilt iſt es faſt nicht möglich, 
men Beift 


1 
dem Hafen zu 


ohne Gefahr 
im 


8 f ekommen. Aus den vor⸗ 
überwintern die Schiffer im 
Thorner Winterhafen ungern, und nur dann, 
wenn ſie es müſſen. Wenn ſie es irgend 
können, laſſen ſie ſich lieber in die Drewenz 
dampfen, dort liegen ſie bequemer und billiger, 
denn ſie erſparen noch obendrein das hohe 
Hafengeld, das ſie in Thorn zahlen müſſen, 
oder fie überwintern im Hafen zu Kurzebrack, 
Dirſchau, Danzig. Dieſe Häfen ſind allen An⸗ 
forderungen eniſprechend eingerichtet. Warum 
kann dies nicht in Thorn geſchaffen werden? 
Die geſtelllen Anſprüche ſeien doch nur ſehr be⸗ 
ſcheidene, aber notwendig für einen Winterhafen 
in Thorn. Der Rechnungsführer Herr Herz⸗ 
berg verlas hierauf den Jahres⸗Kaſſenbericht. 
Danach betrug der Beſtand im vorigen Jahre 
451 Mark, die Einnahme im Jahre 1906 66 
Mark, die Ausgabe 96 Mark, ſodaß noch ein 
Beſtand von 400 Mark in der Kaſſe verbleibt. 
Die Witwen und Waiſenunterſtützungskaſſe 
verfügt über einen Beſtand von etwas über 
50 Mark. Beide Beſtände ſind in der ſtädt. 
Sparkaſſe niedergelegt. Zu Kaſſenprüfern 
werden die Herren Glienke, Runz und 
Gorals ki gewählt. Gegen die Kaſſenführung 
find Ausſtellungen nicht zu machen und wird 
daher dem Nech nungsführer Enflaſtung erteilt. 
In den Vorſtand werden dieſelben Herren wie 
im Vorjahre wiedergewählt, nur zum 2. Vor- 
| ſitzer wird Herr Glienke neugewählt. Der 
DVorſtand wird erfucht, wegen der vorgebrachten 
Mißſtande ein Billgeſuch an die Königliche 
Waſſerbauberwaltung zu richten. Desgleichen 
ſoll eine Eingabe an die Polizeiverwaltung 
gerichtetwerden, mit der Bitte, dafür Sorge tragen 
Fzuwollen, daß die Anlegepfähle am rechten Weichſel⸗ 
ufer von der Brücke bis zum Brückentor nicht mit 
N aſchinen, Strauch, Brennholz, Steinen und 
5 ſtigem Ausladegut belegt werden, damit heim 
egen der Fahrzeuge für die Schiffer keine 
Schwierigkeiten entſtehen. Gegen 9 Uhr wurde 
die Verhandlung geſchloſſen. Die Mitglieder 
verblieben bei einem gemütlichen Glaſe Bier 
noch einige Stunden zuſammen. Am 29. Januar 
veranſtaltet der Verein im Herzberg'ſchen Lokale 
einen Herrenabend mit Eisbeineſſen. 


— Deutſche Kolonialgeſellſchaft (Abteilung 
Thorn.) Am 22. d. Mis. ſteht den Mitgliedern 
es hieſigen Kolonial⸗Vereins ein intereſſanter 
ortrag bevor. Der Vortragende iſt Herr 
Oberſt Dahme, bis vor kurzem Kommandeur 
der Schutztruppe in Südweſt⸗Afrika. Sein Vor⸗ 
drags Thema lautet: „Aus Südweſt.“ Für 
en Vortrag iſt der große Saal des Artushofes 
deſtimml. Der Eintritt iſt frei. 


Bei der Reichstagswahl 


iſt darauf zu achten, daß zu keiner Zeit der 
geſamten Dauer der Wahlhandlung — von 
10 Uhr vormittags bis 7 Uhr nachmittags — 
weniger als drei Mitglieder des Wahlvor⸗ 
ſtandes gegenwärtig oder der Wahlvorſteher 
und der Protokollführer gleichzeitig abweſend 
ſein dürfen; Unterbrechungen der Wahlhand⸗ 
lung dürfen ſelbſt dann nicht geſchehen, wenn 
anzunehmen iſt, daß während der Pauſe 
Mähler nicht erſcheinen werden, oder Vorſorge 
getroffen wird, daß den dennoch Erſcheinenden 
unter Wiederaufnahme der Wahlvorſtandsge⸗ 
ſchäfte jederzeit die Möglichkeit der unverzüg⸗ 
lichen Stimmabgabe gewährt werden kann. 
Stimmzettel dürfen während der Wahlhand⸗ 
lung in dem Wahllokale nicht aufgelegt oder 
verteilt werden. 5 

Die Stimmzettel ſind in einem mit amt⸗ 
lichem Stempel verſehenen Wahlzettelumſchlage, 
der ſonſt kein Kennzeichen tragen darf, abzu⸗ 
geben und vorher in die Umſchläge durch die 
Wähler in Nebenräumen des Wahllokals oder 
an Nebentiſchen im Wahllokale einzulegen. 
Der Wahlvorſteher hat auf das genaueſte 
darauf zu achten, daß dabei folgendermaßen 
verfahren wird: Für die rechtzeitige und 
ordnungsmäßige Bereitſtellung der Nebenräume 
und wo ſolche ſich bei den Wahllokalen nicht 
befinden, eines mit einer Jſoliervorrichtung 
(Wandſchirm, Rollwand 2c.) verſehenen Neben⸗ 
tiſches im Wahllokal haben die Gemeinden 


bezw. Bezirke, die als Wahlort beſtimmt ſi 
Sorge 3 . B inr 1 inen 
ſo beſchaffen ſein, daß ſie nur vom Wahllokal 


aus erreichbar ſind, daß ſie die Wähler bei 
der Einlegung der Stimmzettel in die Umſchläge 
vor der Beobachtung durch dritte Perſonen 


mit Zuverläſfiakeit ſchützen, daß fie aber anderer⸗ 
feits dem vorſteher die Möglichkeit ge⸗ 
währen, etwaigen mißbräuchlichen Verweilen 
in dem Iſolierraume wirkſam entgegen zu 
Sind Wähler durch körperliche Ge⸗ 
brechen behindert, ihren Stimmzettel mit eigener 
Hand in den Umſchlag zu legen, ſo ſind ſie 
berechtigt, in den Jolierraum eine Vertrauens⸗ 
Von der Venutzung des 
Jolterraumes zur Einlegung feines Stimm⸗ 
zettels in den Umſchlag darf niemand entbunden 


treten. 


perſon mitzunehmen. 


werden. 


Die Verwendung anderer als der über⸗ 
ſandten, mit einem amtlichen Stempel verſehenen 
Umſchläge iſt unſtatthaft und macht die darin 
Alle nicht 
verwendeten Umſchläge ſind nach beendeter 
von den Wahloorſtehern lorgfente 

e 
bei dem Wahlakt verwendeten Umſchläge ſind 
ebenſo wie die Stimmzettel, wenn ſie nicht 
nach $ 20 des Wahlreglements dem Protokolle 
beizufügen ſind, in Papier einzuſchlagen, zu 
verſiegeln und ſolange ſorgfältig aufzubewahren, 


enthaltenen Stimmzettel ungültig. 


Wahl 
wieder einzuziehen und zurückzusenden. 


bis der Reichstag die Wahl definitiv für gültig 
erklärt hat und Verfügung wegen ihrer Ver⸗ 
nichtung ergeht. 

Die Abgabe der Stimmzettel in Umſchlägen 
wird die Verwendung von Wahlurnen erheblich 
größeren Umfangs erfordern, als wie ſie bisher 
vielfach in Gebrauch geweſen ſind. 


„Es wird ſich daher empfehlen 


empfehlen, Gefäße 
verwenden, welche es geſtatten, die Umſchläge 
mit den Stimmzetteln durch einen Spalt im 
Deckel des Wahlgefäßes einzuwerfen und den 
Deckel des Gefäßes bis zum Schluß der Wahl⸗ 
handlung geſchloſſen zu halten. 


— Ein neues Bürgerhoſpital, nicht ein 
Kranke haus, wie irrtümlich im geſtrigen Be⸗ 
richt über die letzte Stadtoerordnetenverſammlung 
untergelaufen, ſoll unſere Stadt erhalten. 

— Stadttheater. Sonnabend, den 19. Januar, 

zweites Gaſtſpiel von Max Grube: Moliere⸗ 
Abend. Als Einleitung wird Grube in dem Ein⸗ 
akter „Die lächerlichen Preciöſen“ die komiſche Rolle 
des Marſiliak ſpielen und dann das 5aktige Luſtſpiel 
„Tartüff“ von Ludwig Fulda folgen laſſen Am 
Sonntag beſchließt Herr Grube fein Gaſtſpiel in dem 
neueſten Schauſpiel don Skowronnek: „Das graue 
Haus.“ Das ungemein liebenswürdige Stück mit der 
großen Gaſtrolle des „Oſtpreußen Pruchnow“ hatte in 
Berlin am Schiller⸗Theater die beifälligſte Aufnahme 
und dürfte auch hier allgemeines Verſtändnis finden. 
— Sonntag nachmittag: „Roſenmontag. 
— Die Polen bei der Arbeit. Das pol- 
niſche Wahlkomitee hatte geſtern nachmittag 
im „Muſeum“ eine polniſcheFrauenverſammlung 
einberuſen, um ſie darüber aufzuklären, was 
ſie zu tun hätten, um ihrem Kandidaten zum 
Siege zu verhelfen. Hauptredner war Redakteur 
Brejs ki. Auch drei Frauen kamen zum Worte. 
Die Ausführungen gipfelten in der Aufforderung, 
alles mögliche zur Stärkung des Polentums 
beizutragen. 


Verſchüttet wurde geſtern nachmittag 
ein 10jähriger Knabe in den Rhederſchen Sand: 
bergen bei Mocker. Bevor Hilfe zur Stelle 
fein konnte, war der Knabe tot. 


— Verdingung. Zur Vergebung der Aus⸗ 
ſtattung zweier weiterer Klaſſenräume der Ge⸗ 
werbeſchule fand heute vormittag im Bureau 
des Stadtbauamts ein Termin ſtatt. Es 
waren hierzu folgende Angebote eingegangen: 
Bartel 2959,50 Mk., Soppart 3208,00 Mk., 
Houtermans & Walter 3310,00 Mk., Bor⸗ 
kowski 3406,00 Mk., Konkolows ki 3706,00 Mk. 


— Meteorologiſches. Temperatur — 1’ 
höchſte Temperatur — 2, niedrigſte + 5 
Weiter: heiter; Wind: nordweſt, Luftdruck 28,4 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,38 Meter über 0. 

— Gefunden: Ein Haarpfeil und 
Portemonnaie mit Inhalt. 

— Zugeflogen iſt eine Pute. 


ein 


J. Podgorz. Der landwirtſchaftliche 
Verein der linksſeitigen Weichſelniederung hielt feine 
Jahresverſammlung ab, die ſtark beſucht war. Der 
Verein beſteht zurzeit aus 94 Mitgliedern. Die Kaſſe 
weiſt einen Beſtand von 100 Mark auf. Der bis⸗ 


: 


herige Vorſtand wurde einftimmig durch Zuruf auf 
drei Jahre wiedergewählt. Ihn bilden die Mitglieder: 
Gemeindevorſteher Günther in Rudak, Hofbeſitzer Fritz 
Dopslaff in Gr.⸗Neſſau als 1. und 2. Vorſitzender; 
Hauptlehrer Fenske aus Rudak als erſter und Haupt⸗ 
lehrer Loehrke, hier als zweiter Schriftführer; Hofbe⸗ 
ſitzer Albert Gehrtz in Ober⸗Neſſau als erſter und 
Kgl. Förſter Schmidt Forſthaus Rudak als zweiter 
Kaſſenführer. 


Eingeiandt. 
Bor der Wahl. - 
Ein Leſer unſerer Zeitung, der an den Ereigniſſen 
der Zeit nicht vorübergehen kann und die Wahlbe⸗ 


wegung verfolgt, drückt ſeine Betrachtungen in folgenden 
Verſen aus: 


Was rauſcht jetzt durch den Blätterwald, 
Worüber ſpricht jetzt Jung und Alt? 
Was iſt's? — Das weiß faſt jedes Kind, 
Daß es die Reichstagswahlen ſind. 


Der Politiker darf nicht ruhn, 

Er hat jetzt mehr wie ſonſt zu tun, 
Selbſt der bisher geſchlummert hat, 
Rafft ſich nun auf zu friſcher Tat. 

Wer wollte da auch müßig ſein?! 


Geſchloſſen ſteh'n der Gegner Reih'n, 
Und bald, die Zeit iſt nicht mehr weit, 


Geht's — ohne Schwert zwar — in den Streit!“ 3 


Gar mancher ift noch zweifelvoll, 

Für wen er enn wohl ſtimmen ſoll. 
Doch, wem Vernunft beſchieden war, 
Der iſt ſich bald darüber klar: 


Der Sozi dem beſchränkten Geiſt 

Ja wohl den Zukunftsſtaat verheißt, 

Doch weh, wenn er die Herrſchaft hat, 
Dann kommt die Kehrſeit' von dem Blatt! 


Daß Zentrum Trumpf im deutſchen Land, 
Iſt wahrlich mehr als Schimpf und Schand, 
Drum, em his jetzt noch klar der Sinn, 


Der gibt ſich nicht den Schwarzen hin! — — 


It die Entſcheidung jetzt jo ſchwen? — 

„Hie Fortſchritt — hie Reaktionär!“, 

Doch weg mit allen Streiterei'n, 

Jetzt heißt's: „Wir wollen Deutſche ſein!“ 


— Me‘ 


Hauſe ſtarb ein neun Monate altes Kind der 


iſchen 
und Err'*en ſtat! Bi I 


Eheleute Leünch, die aber keine Anzeige 
der Krankheit gemacht hatten und nach dem 
Tode des Kindes das Weite ſuchen wollten, 
um der Unterbringung in die Beobachtungs⸗ 
ſtation zu entgehen. Zum Glück wurden ſie 
noch rechtzeitig erwiſcht und zu mehrwöchiger 
Beobachtung interniert. In einem anderen 
Hauſe iſt die Ehefrau des Kaufmanns Winkel 
an den ſchwarzen Pocken erkrankt; Fe wurde 
ſofort nach Bonfecours gebracht. Infolgedeſſen 
wurde die Familie der Tolierbarake zugeführt. 


Hohenſalza, 18. 
richt verurteilte den polniſchen Prälaten 
eyſowski aus Kruſchwitz wegen ſchwerer 


öffentlicher zu fünfzig Mark 
Geldſtrafe. 

Bochum, 18. Januar. Auf der chemiſchen 
Fabrik von Guſtav Schulz ſtürzte ein Gerüſt 
ein. Drei Arbeiter wurden ſchwer verletzt, da⸗ 
von einer tödlich. 2 2 

Trier, 18. Januar. Der Kreistag d 
Kreiſes Saarlouis beſchloß eine Steuer f 
Wirtſchaftskonzeſſionen einzuführen. 

München, 18. Januar. Eine dieſer Te 
verſtorbene Dame hat der Stadtgemeinde teſta⸗ 
mentariſch 200 000 Mark vermacht, die je 
zur Hälfte für human: Zwecke und zur 
Förderung der Malerei, der graphil en Künſte 
und der Bildhauerei verwendet werden ſollen. 

Braunſchweig, 18. Januar. In der heutigen 
Sitzung des Landtages wurde die geſtern mit⸗ 
geteilte Reſolution mit einem geringen Zuſatz 
angenommen und dabei der Ueberzeugung Aus⸗ 
druck gegeben, daß die Regentſchaft des 
Prinzen Ernſt Auguſt die zwiſchen Braun⸗ 
ſchweig und Preußen beſtehenden guten Be⸗ 
ziehungen nicht beeinträchtigen würde. 

Grodno, 18. Januar. Im Kreiſe Wolko⸗ 
wysk ſtellte mam beim Bau einer orthodoxen 
Kirche eine Wache, die vom Pöbel angegriffen 


Beleidigung 


wurde. Bei dem darauf folgenden Kampfe 


wurden ſechs Perſonen getötet und ſieben 
verwundet. 

Konſtantinopel, 18. Januar. In Dſcheddah 
ſind Erkrankungen an Peſt vorgekommen, von 
denen eine tödlich verlaufen iſt. Bisher ſind 
10 Perſonen an Peſt erkrankt; von dieſen ſind 
8 geſtorben. 


In Uesküb fand im Zentralgefängnis eine 


blutige Schläger ahommedaner 


zw 
0 en ve 
wurden, gorunter drei ſchwer. 

ze de Janeiro, 18. Januar. 
dungen daß das Dr duſche Geſandtſchaftshaus 
und das Archiv zen irt find, bewahrheiten ſich 
nicht. Es find allerdings einige Wirtſchafts⸗ 
räume und Gaſtha er eingeſtürzt. 

Newyork, 18. Januar. Wie gemeldet 
wird, ſoll das Unglück auf Jamaica dem von 
San Francisco gleichkommen. Tauſende von 
Perſonen ſind tot, viele verwundet, Hunderte 
von Leichen werden aus den Trümmern ge⸗ 
zogen. Truppen treten Plünderungen entgegen. 
Port Royal iſt zum großen Teil zerftö.t. In 


der Bal wurden durch eine Flut zahlreiche 
Häuſer zerſtört. 


Kurszettel der Tgoener 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 18 Januar. 17. Jan. 
rwatdiskont 5 — 5 — 
Oſterreichiſche Banknoıer 85,— | 85,— 
Rufflihe ; 5 215,25 | 215,20 
Wechſel auf Warſchan ; — | .— 
3½ pat. Reichsanl. ank. 19 5 98,10 88,10 
3 pat. u 86,90 | 86,99 
3 ,p3t. Peeußz. Konſois 19 5 98,10 98,10 
pai 5 86,80 | 86,80 
4 pat. Thorner Stabtanidhe . 101,2 101,20 
3½% pat. „ 1 1895 —.— —.— 
3 pt. Wpr. Neulandſch. I: Didr 94,99 | 94,70 
3 9 5 2, 84,85 | 84,80 
4 981. Rum. Anl. von 184 91,10 90,90» 
4 pt. Nuſſ. unif. S1. N. 73,70 73,30 
47 got: Poln. Dfandbr 89,60 | 89,30 
Or. Berl. Straßenbahn 184.25 184,50 
Deutſche Bank 243,10 | 242,70 
Diskonto-Aom.«Bei.. . 186,50 | 187,19 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 121,60 | 120,80 
Allg. 3 EEE 212,2) | 214,— 
Bochumer Bubltahl . . - . 248,— | 249,80 
ern Bergbau . 513 217,25 218,50 
aurahütte 244,75 244,10 
Weizen: loko New. k 61 — 8 
FT 182,75 | 182,25 

En 183,75 | 188,59 

a SCHtemBeRHr —.— —.— 
Roggen: Miu 168,75 | 168,25 
a 855 F 169,75 | 169,50 
September : —.— . 


Reichsbankdiskont 7% . Lombardzinsfus 8%, 


ren 11. Porter 
U cd, PERKINS & Co 


Dns. org. echte Porterbier ist n. m. ung 
Schuin-Marke, gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben. 


Die Mel⸗ 


Gewerbeschule zu Thorn. 


Anfang April d. Js. wird die 
dritte Klaſſe der Bauſchule und ein 
neuer Jahreskurſus für Hondels⸗ 
ſchüler eröffnet. 

Anmeldungen ſind baldigſt an die 
Direktion, durch welche die Lehr⸗ 
kläne kofter f frei bezogen werden 
pönnen, zu richten. 

Opderbecke, Profeſſor. 


Für die 8 fo e 8 
Beweiſe der Teilnahme und die & 
zahlreichen Kranzſpenden anläß⸗ 
lich des Heimganges unſeres 
teueren Entſchlafenen 


Ferdinand Xeinrikowski 


findet am 


Sonntag, den 27. Januar d. Js., nachmittags 4 Uhr 


ein 


Feſteſſen 


bei Königsberg i. pr. 
liegt in unmittelbarer Nähe der Stadt. Die Einrichtungen für Bäder, 
Elektrotherapie etc. entiprechen den modernen Anforderungen. Die 
jagen wir allen, insbeſondere Anſtalt, inmitten ſchöner, alter Parkanlagen und mit elektriſcher Beleuch⸗ 
dem Kriegerverein Thorn, ſowie X 


; tung, Zentralheizung ꝛc. verſehen, ift zur Aufnahme nervöſer und gemüts⸗ 
Herrn Pfarrer Jacobi für die 


leidender Patienten beiderlei Geſchlechts eingerichtet. Mäßige Preiſe. 


fo troſtreichen Worte am Grabe 
unſeren innigſten Dank. 1 


Die Hauemden Hinterilebenen. 


Bekanntmachung. 

Ueber das Vermögen der 
Kauffrau Frieda Neumann geb. 
Stein in Culmsee iſt heute, nach⸗ 


mittags 5 Uhr, das Konkurs⸗ 


verfahren eröffnet werden. 
Konkursverwalter iſt der 

Rechtsanwalt Peters in Culmsee. 

fit — Arreſt mit Anzeige⸗ 


22 März 1007. 


Anmeldefriſt bis 


22. März 1907. 


Bläubigerverfammlung am 


15. Februar 1907, 


vormittags 11 Uhr 
Zimmer Nr. 2. 
Allgemeiner Prüfungstermin 


3. April 1007, 


vormittags 11 Uhr 
Zimmer Nr. 2. 


Doltonlier el, 


Sonnabend, den 19. d. 
vormittags 11 Uhr 
werde ich in meinem Sagen tene. 


1 Waggon Leinkuchen 
It. Muſter, bahnſtehend Alexandrowo 
für Rechnung deſſen, den es angeht, 
oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verkaufen. 


vereidigter Handels makler. 


kann jeder verdienen 
ohne Auslage, durch Vertrieb groß⸗ 
artiger Neuheiten. — Senden Sie 
Ihre Adr. p. Karte an Pötters & 
Grensenbach, Hamburg 19. 


Lehrling 


ſtellt ein Strehlau, Klempnermſtr. 
Coppernicusſtr. 15. 


Empfehle und ſuche 
zu jeder Zeit Wirtinnen, Kochmamſell, 
Stützen, Büfettfräulein, Verkäuferin ⸗ 
nen, Kaſſiererinnen, Kindergärtnerin. 
nen, Bonnen nach Rußland, bei fr. 
Reiſe. Stubenmädchen, Köchinnen, 
Mädchen für alles, für Hotel und 
Privat, Hausdiener, Kutſcher für 
Hotel und Ausſpannung, Kellner⸗ 


Verband Weſtpreußiſcher Frauenvereine. 
Zentralauskun 


Fortbildungsſchulen und 


Dr. Steinert, Chefarzt. 


elle 


1. für 
nd Waiſenpflege. 


ür Frauenberufe, 


ädchen aller Stände, Armen⸗ 


ee Vereins angelegenheiten u. a. m. 


Mitglieder von Verbandsvereinen erhalten Auskunft gegen Ein⸗ 


ſendung von Porto, e gegen Einſendung von 50 Pfg. und 


Porto. 


PAUL JUHL, 3igartenfabriten: 


Vorſtand. Danzig, Neugarten 35. 


Pankow, Berlin N., Hamburg, Altenmittlau. 


Goldene Medaille : 


Brüssel, Berlin. - 


120 eigene Detailgeschäfte. 


Erstklassige Fabrikate. 


Havanna - Importen. 


Verkaufsstelle: Thorn, Breitestr. 8. 


Inventur- 


Räumungs-Verkauf 


im Artushofe ſtatt. 
Preis des Gedecks 4 Mark. 


Eine Liſte zur Einzeichnung der Teilnehmer liegt bis zu m 
23. d. Mts. im Artushofe aus. 


Boethke, Profeſſor, Stadtverorbneten⸗Vorſteher. 


Hahn, Landgerichtspräſident. 
Brunsich Edler von Brun, General der Infanterie und Gouverneur. 
Dr. Kersten, Oberbärgermeilter. 


Verein deutscher Katholiken. 
Sonntag, den 20. d. Mis., 


2 Uhr abends 
im kleinen Saale des Schüßenhaufes 


Monatsversammlung. 
Vortrag des Herrn Lehrer Reschke: 
„Das Seelenleben der Frau.“ 


Damen willkommen. Nach der 
Sitzung gemütl. Beiſamme ſein. 


Etablissement TIVOLI, 
Sonntag, d 20 Januar 1907 


Einma iger großer 
humoriſtiſcher Abend der allbeliebten 


Leipziger Sänger 
Dir.: Eiiner-Reeiz. 
Vollſtändig neues, komiſches dezentes 


Dr. Meister, Landrat. 
Zitzlaff, Erfte Staatsanwalt. 


Siadt-Iheater. 


Sonnabend, den 19. Januar 


2. en Kgl. 8 
ges de von Berlin. 


Mil tere- Abend 


Die jächerlichen Preziösen, 


(Les precieuses ridicules). 


Luſtſpiel in 1 Akt von Molidre. 


Tartüß. 


2uftfpiel in 5 Akten von Fulda. 
Seeg den 20. Januar: 
ur (bei halben Preiſen) 
Rojenmontag 2 
Abends 7½ Uhr: 
3. u. letztes Gaftipiel Max Grube. 


. den 15. Januar 1907. Lehrlinge und Laufburſchen. + 8 Nopitd 8 5 1 
uncker, Stanislaus Lewandowski, W 1 ouität! Zum Schlu zig g 
Agent und Stellenvermittler, Holmes in der Künstlerklane | Krieger- 
Sea Königl. Baderſtraße 28 1. Fernſprecher 52. in K 1 W ü L E U Mac fn >. ‚der Kün die. l eger Verein 


Thorner Holzhalen. 


Die auf dem ehemals Ferdinand 
Zünlke'ſchen Gehöft zu Korzenietz 
ſtehende Scheune von Fachwerk 
mit Holzverſchalung ſoll am 


Montag, den 21. Januar, 
morgens 10 Uhr 
öffentlich meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung zum Abbruch an Ort und 

Stelle verkauft werden. 
Verkaufs bedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht. 


Die Bauleitung. 


: Sievert, 
Königlicher Regierungs - Bauführer. 
——— 


Die Deufschen Wähler 


des 4. Bezirks 


werden zu einer ee 


Wahr - Versammlung 


am 
Montag, den 21. Januar, abends 8 “% Uhr 
im altdeutſchen Zimmer des Schützen- 
haufes ergebenſt eingeladen. 

Der Bezirk umfaßt: 


Albrechtſtraße, Brauerſtraße, Eiſen⸗ 


bahn⸗Inſpektionsgebäude Fried⸗ 
richſttaße, Gerberſtraße, Jakobs⸗ 
ſtraße, Junker ſtraße, Karlſtraße, 
Kleine Marktſtraße, Moltkeſtraße, 
Neue Artilleriekaſerne, Neuſtädt. 
Markt, Roonſtraße, Schloßſtraße, 
Vorderſtraße, Wilhelms kaſerne. 


Der Bezirks⸗Wahlvorſteher. 


Alie deutschen Wähle 


des 5. Bezirks 
(Bismarckſtraße, dee 
Dienſtwohnung am Leibitſcher Tor 
und Wache ebenda, Eliſabeihſtraße 
von Nr. 1 bis 9, Fortifikations⸗ 
dienſtgebäude, Gerechteſtraße Nr. Ibis 
22, Gerſtenſtraße einſchl. Garniſo i⸗ 
Lazarett, Hoheſtr. von Nr. 112, Ho⸗ 
ſpitalſtr. Katharinenſtr., Leibitſcher⸗ 
torkaſerne, Neuſtädtiſcher Markt von 
Nr. 13 21, Schankhaus 3, Stroband⸗ 
ſtraße, Tuchmacherſtraße, Wilhelm⸗ 
platz, Wilhelmſtr.) 
werden zu einer Verſammlung am 
Sonnabend, den 19. d. Mts., 

abends 1/,9 Uhr, 

im Saale der Innungsherberge, 
Tuchmacherſtr, ergebenft eingeladen. 
Der Bezirkswahlvorſteher 
Sirschberg, Landgerichtsdirektor. 


Lehrdamen 


für Putz und Geſchäft ſucht 
S. Baron. 


u Mädchen aus anſtän⸗ 
Familie, moſ., ſucht Stellg. als 


We 
Stütze 


evtl. als Kinderfräulein. Offerten 
unter J. 80 an die Geſchäftsſtelle. 


li Aalener 


Ziartfarik „Manko Ame „Strobandstr. 


ache 


1,50 m lang, 13 cm ſtark, 15 cm 

breit, von zwei Seiten bearbeitet, 

waggonfrei, wenn mögl. Oftpreußen, 
ſofort zu kaufen gesucht. 


Jul. Berger, 
Tiefbau⸗Akt.⸗Geſ. Bromberg. 
Oltene Spazierwagen, 
darunter mehrere Kabrioletts, 4:Jiig. 
Braeh, feinachſiger Jagdwagen, auch 
leichter Geſchäftswagen, ſtehen billig 
zum Verkauf bei 
ewitz, 


Wagenbauer F edle 
Thorn, Heilig geiſtſtraße 6. 


Gut erhaltener 


fieht billig zum Verkauf bei 


Neinrich Netz. 
15 Stück Ellerholzstämme 


find zu verkaufen 
Michalok, Mocker, Lindenſtr. 61. 


Ein at neues Billard 


mit Kerkau⸗Banden iſt ſofort zu 
verkaufen. Angebote unter 430 
an die Geſchäftsſt. d. Zeitung erb. 


1000 Ztr. doppeltgeſiebten 


äckſel 


empfiehtl zu billigſten Tagespreiſen 


25 pt. unterm Preis. 


B. Doliva, Artushof. 


Hy potneken- Kapital, 
Bank- und Privaigeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Die Flaſche „u 


(garantiert rein) 


empfiehlt 


E., Szyminski, 


Ecke der Heiligengeiſt⸗ und Windſtraße. 


2d 


ebenſo Plombieren, Nervtöten, 
dauerhaft. Preiſe mäßig. 


Hne 


Zahnziehen, 
F. Schneider, 


k. 0,70, 1.—-, 1,25, 150 und 2 exel. 


mit und ohne Gaumenplatte 
Kautſchukgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 


e a e 


Italienische Rotweine 


TODE TR 


Telefon 312. 


FE AA EDITED EI TTS DEI DT I TO 


Bold: und 


Reparaturen ſchnell und 


wohnte früher Brücken⸗ und Breiteitr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. une 22, neben dem 5 Gouvernement. 


‘ . Grösstes Sc Schuwaren=Baus + s 


N. feinste Schut feinste Schuhbec 


8 


aren . 1 


4 % 


Eulmerstr. 5: 4 5. Littmaenn + Euimerstr. 5 


Erich Müller Nacht. 


Breitestrasse 4. 


wu 


Breitestrasse 4. 


Spezialgese häft: 


Gummistoffe, Wachs- und. Ledertuche, Tischdecken 
— ud Tischläufer, Wardschoner, Auflegestoffe, — 


Bekanntmacdung, 


Anfang 8 Uhr. Eintritt 75 Pf. 
Kaſſenöffnung 7 Uhr. 
Billetts à 60 Pfg. ſind vorher in 
den Zigarrengeſchäften der Herren 
Berrmann und Duszynski erhältlich 
Es findet nur dieſer eine 
humoriſtiſche Abend ſtatt. 


Ausschank der, 
Sponnagel’schen Brauerei 
Neuſtädt. Markt 5. 


Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Frei- Konzert 


von dem neu engagierten 


Böhzzischen 


Damen:Orcielter. 


Direktion: Herm. Amelang. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


M. Behrend. 


— — 


8 o. 
Prima Narzkäse, 
Poftk. 100 Stück 3,30 Mark franko, 
verſ gegen Nachnahme 
Carl Seil, Käjerei, Cellöda. 


Wer fein 


Geld nicht fortmerfen 


will, beſtelle ſeine 


Vergrößerungen 


nicht bei 9 
Ich fertige ſchon ſeit Jahren nach 
jedem auch dem ſchlechteſten Originale 
Vergrößerungen in anerkannt ſchön⸗ 
ſter Ausführung, was viele Aner- 
kennungen beſtätigen. Kaiſerformat 
60x70 inkl. Paſſepartout 10 Mk. 


Atelier 


Al) 


9 Gerechtesir. 2. 
Mehrfach prämtiert. 


m Srunditück Mauerftr. 10, 
mit gr. Saal, ſonſtigen gr. 
Parterre⸗Räumen, Stall, Hof, gr. 
Garten, i. g. 670 D m, zu jeder 
gewerblichen Anlage paſſend, auch 
vorzügl. geeignet zur Errichtung einer 


Honigkuchenfabrik 


will ich jehr preiswert bei kl. Ans 


zahlung re evtl. beteilige 


Zum Geburtstage 
Sr. Mien des Ralers u. Könlas 


Sonnabend, den 10. d. m., 


8 Uhr abends 


Feier 


im Saale des Viktoriaparks für 
die Kameraden und deren zum 
Hausſtande gehörigen Famillenmit⸗ 


‚glieder, ſowie die geladenen Gäſte. 


“ 


unter 14 Jahren ausge 


ſchloſſen, 
Dunkler Anzug mit Orden pp. und 
Vereinsabzeichen. Offiziere: Geſell⸗ 
ſchafts anzug Bel Mütze (Vorſtand 
m Helm.) 


„Hape der Theaterstücke 


Freitag, den 18. d. Mts., 7½ Uh 
abends im Biktoriapark. 
ERDE I für ee 10 Pf., 


Zur Parade 
am 27. Januar, 11!/, Uhr 


Abmarſch vom Kriegerdenkmal. 
Dunkler Anzug, hoher Hut, Orden pp. 
und Vereinsabzeichen. 
Offiziere: Paradeanzug. 


Der Dorſitzer. 


Maercker. 


I. U. J. Aiederdork. 


Montag, 4 — 21. Haile 


Wurst-Essen 


im kl. Saale des Schützenhauses. 

Paſſive Mitglieder können gegen 
einen Feſtbeitrag von 3 Mark 
(incl. Speiſen und Getränke) daran 
teilnehmen. 

Anmeldungen bis ſpäteſtens 
Sonnabend abend beim Schrift⸗ 
führer Herrn Joseph erbeten. 

Spätere Anmeldungen können 


unter keinen Umſtänden berück⸗ 


ſichtigt werden 


Der Vorſtand. 
Zum 


Mun. Essen 


r it Kap 5 - 

Die Allach Wähler e ee e — | Es mgftanBnfee 
Strumpfitrickerei - gebenit ein F. Alatt. 

N R Gummischuhe 


ſprechung über br e 


Montag, den A. Januar, 


Abends 8½ Uhr 
in das Reftauront Tivoli ergebenſt 
eingeladen. 


Der Bez atswahlvorſteher. 


Scharmer. 


Schlachtpferde 


kauft und zahlt die höchſten ae) 
Roßichlächterei, Coppernicusjir. 8 


Anna Winklewski, 
Thorn, Katharinenſtraße 10. 
Fabrikation erstklassiger Strumpfwaren. 


Schadhalte 
Strümpfe werden angestrickt. 


Reelle Vedienung. 
Tadelloſe Arbeit. Veſtes Material. 


Aitesgoldn.Silber 
kauft zu höchſten Preiſen 


F. Felbusch, Boldarbeiter, 


Brückenftr. 141. 


Außer Basheizölen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrenner 


mletweise ab 


Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung 8 8) find in unſerer 


Geſchäftſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


orn. 


Gasanitalt, 


werden unter Garantie nad) neuefter 
Methode beſohlt und repariert. 


J. Krzyminski, 


— — 9 


I Stellung zen verlange per 
Kar ſe die „Allgemeine Vakan⸗ 
zeuliſte Berlin 187 Birkneſtr. 


Wir 


Trockene Spsicherräume 
in der Näbe des Ne 
Markts per 1,8. bezw. 1.4. 07 gef 
Off. sub. J. N. 628 Geſchäftsſt. d. 3. 


Die Nervenheilansal En ge 


Im Schützenhaus Mocker iſt für 


Kaiſers Re noch der 
Saal zu vergeben. 
J. Malkowski. 


er und Logis 


Turmſtraße 12, 1 22 


zu haben 


Ein Vorderzimmer billig zu 
Brückenſtr. 21 II. 


* Hierzu Bellage u. Untere 
haltungsblatt. 


vermieten. 


paar vo 
moniſch 
eſucht 


gab er aber den Terrier an einen Forſtauf⸗ 
eher ab, doch kehrte das Tier noch an dem ⸗ 
ſelben Tage zu ihm zurück. In Abweſenheit 
des Teckels tötete der Terrier durch Biſſe die 
Techkelhündin. Als der Teckel nach Haufe kam 
4 > feine geliebte Kameradin tot am Boden 
egen ſah, fiel er über den Terrier her und 
zerbiß ihm derartig Hals und Genick, daß er 
eine Stunde ſpäter einging. Trotzdem man 
nze Kübel Waſſer über die wütenden Tiere 
 Iüttete, war es nicht möglich, fie zu trennen. 
Der Teckel ließ erſt von ben Terrier ab, als 
dieſer zuſammengebrochen war. 
Schönlanke. Arbeite familien⸗ 
bauſer. Die Errichtung von 30 — 40 Arbeiter ⸗ 
familienhäuſern iſt infolge der ſehr rührigen 
Tätigkeit des Oberpfarrers Altmann jo weit 
gediehen, daß die Rentenbank die Angelegen⸗ 
heit zur Ausführung bringt. Von drei Eigen⸗ 
| tümern find 16 Morgen Bauland für 2700 
Mark für den Morgen angekauft worden, die 
wegen ihrer vorzüglichen Lage in der Nähe 
don vier großen Fabriken und des Bahnhofes 
rzu beſonders geeignet ſind. Mit dem Bau 
wird in Kürze begonnen werden. 
„ pPoſen Erſchoſſen hat ſich mit feinem 
Dienſtgewehr der 21 Jahre alte Unteroffizier 
Dartholominsky von der 1. Kompagnie des 
Jufanterie⸗Regiments Nr. 6. Das Motiv zur 
Tat iſt noch nicht bekannt. — Kammerherr 
Klos auf der Anklagebank. Aus der 
ungeheuren Anzahl der bisher verhandelten 
md noch zur Verhandlung gelangenden An⸗ 
Lagen, mit denen ſich die Gerichte der Pro- 
Augen Poſen und Weſtpreußen aus Anlaß des 
' Schulkinderſtreins zu befaſſen haben, dürfte der 
Reute vor der II. Strafkammer des Landgerichts 
FDur Verhandlung gelangende Prozeß gegen den 
Däpſtlichen Kammerherrn, geiſtlichen Rat Joſef 
os von hier das beſondere öffentliche Intereſſe 
Anſpruch nehmen. Geiſtlicher Rat Klos war 
r Vertraute und Ratgeber des verſtorbenen 
5 biſchofs Dr. Stablewski, und gerade ſeinem 
1 d at und feinen Einwirkungen zufolge ſoll ji 
) Diefer zu dem Erlaß in Sachen des polniſchen 
a Religionsunterridts entſchloſſen haben. Als 
rechte Hand des verſtorbenen geiſtlichen Ober⸗ 
Bieten brachte Klos in feiner Eigenſchaft als 
Erbanteur des auf Intention des verſtorbenen 
7 tzbiihofs gegründeten, zur Zeit in mehr als 
„> 0 Exemplaren verbreiteten „Przewodnik 
atolicki“ (Katholiſcher Wegweiſer) die An⸗ 
ſichten und Meinungen des kirchlichen Ober⸗ 
dirten und auch deſſen Ratgebers öffentlich 
zum Ausdruck. Die von dieſem Blatte ausge: 
benden Direktiven, Wünſche und Meinungen 
dienten dem Klerus der beiden Erzdiözeſen, der 
bvaolniſchen Preſſe und auch dem Volke als 
Leitſchnur. Dem Angeklagten wird zur Laſt 
elegt, in feiner Eigenſchaft als Redakteur des 
irchenblattes durch Verbreitung von Schriften 
er Ungehorſam gegen die von der Obrigkeit, 
er Schulverwaltungsbehörde innerhalb ihrer 
Zuständigkeit getroffenen Anordnungen bezüglich 
r Unterrichtsſprache im Religionsunterrichte 
aufgefordert zu haben. f 


—— 


Eine Träne der Königin Maud. 
Konigin Alexandra von England wacht ſtreng 
über ihre mütterliche Autorität, fo erzählt der 


önigin Maud von Norwegen, kürzlich erfahren. 
ie erhielt, wenn auch ſelbſt nian — 
utter eines künftigen Königs, einen 
krengen mütterlichen Verweis. Man weiß, 
daß Königin Alexandra ſich an die Spitze der 


> de Paris“, das müßte ihre Tochter, die 
S 


Ein Erdbeben hat die Hauptſtadt der 
britiſchen Inſel Jamaica, Kingſton, zerſtört und 
ihre Bewohner obdachlos gemacht. Läßt ſich 
dieſe Kataſtrophe auch nicht annähernd mit der⸗ 
jenigen von San Francisco und Valparaiſo 
vergleichen, denn Kingston zählt nur etwas über 
50 000 Einwohner, fo iſt der Schaden gleich⸗ 
wohl nicht gering zu veranſchlagen, da King ⸗ 
ſton den Mittelpunkt des Handels in Weſt⸗ 
indien bildet und ſelbſt Havanna an Bedeu⸗ 
tung übertrifft. Der prächtige, durch die vor⸗ 
gelagerte im grünen Schmuck der Mangrowen 
und Palmen prangende Paliſado⸗ Halb inſel 
geſchützte Hafen kann etwa 1000 Schiſfe auf⸗ 
nehmen, iſt alſo einer der geräumigſten Häfen 
der Welt mit einer ziemlich ſicheren Einfahrt. 
Die Fahrſtraße wird beherrſcht von den Ge⸗ 
ſchützen der alten Forts Port Royal, Hender⸗ 
ſon und der Paſſage⸗ Forts. Port Royal 
auf der Weſtſpitze der Paliſado⸗Halbinſel ge⸗ 
legen, war urſprünglich die HauptſtadtJamiacas, 
bis ihm Kingsſton den Rang ablief und Port 
Royal nur als Vorort beſtehen ließ. Immer⸗ 
hin hat dieſer als engliſche Hauptflottenſtation 
in den Antillen und Sitz der engliſchen Arſenale 
und Spitale große Bedeutung. Der Sitz des 
Handels aber iſt Kingſton geworden, in deſſen 
breiten Straßen ſich eine vielfach wechſelnde 
ausländiſche Bevölkerung drängt. Faſt alle 
Stationen unterhalten hier amtliche Vertretun⸗ 
gen, der kaufmänniſchen nicht zu gedenken. 
Trotzdzm überwiegt, wie das ſtets in Weſt⸗ 
indien iſt, die Mulatten⸗ und Negerbevölkerung 
bedeutend. Auch Deutſchland unterhält hier 
ein Konſulat. Die bedeutenſten Gebäude ſind die 
große engliſche Kirche, das Kingshouſe oder 
Regierungsgebäude, Gerichts gebäude, Hoſpital 
Su A TEE — 
Vogelſchutzbewegung geſtellt hat; den Damen 
ihrer Umgebung wurde es ftreng verboten, echte 
Federn zu tragen, und nur Nachahmungen find 
erlaubt. Während des Aufenthalts der Königin 
Maud in London fand in Ritz Hotel ein großes 
Mohltätigkeitsfeft ſtatt. Auch Königin Maud 
erſchien dabei und war ſehr ſtolz auf den 
prachtvollen Fiſchadler, der ihren Hut zierte. 
Eine Dame des Vogelſchutzvereins hielt es für 
ihre Pflicht, der Königin Alexandra davon 

itteilung zu machen. Die Königin ließ die 
Tochter rufen und befahl ihr, ſofort dieſe Zierde 
zu entfernen und den Hut verſchwinden zu 
laſſen. Königin Maud, eine gehorſame Tochter, 
ſchwieg und tat, was ihre Mutter ihr befohlen. 
Aber eine Träne blitzte dabei in ihren Augen. 
Sie hatte ſchon geahnt, daß etwas Furchtbares 
ihr zuſtoßen würde; am Morgen hatte fie die 
Spiegelung ihres Befiht-s iv einem Kriſtall⸗ 
globus beobachtet und gefehen, wie ihre Mienen 
ſich verdüſterten; und Königin Maud glaubt 
an die Wahrſagekraft ihrer Glaskugel. 


Sprengungeines Dampfers. In 


Odeſſa fand ein zweiter Verſuch ſtatt, den 
„Gregorius Merck“, der am 18. d. Mts. nach 
Newyork abgehen ſollte, in die Luft zu 
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KINGS TON 
auf 
JAMAICA 4. 


und Irrenhaus. Alles übrige befteht aus 
meiſt einſtöckigen Gebäuden in vielfach villen ⸗ 
artigem Stil. Wie groß der Schaden iſt, läßt 
ſich zur Zeit noch nicht überſehen, zumal durch 
die Zerſtörung der telegraphiſchen Verbindung 
auch jede Verſtändigung mit der Stadt unmög⸗ 
lich gemacht iſt. 

Der Newyork Herald meldet aus Kingſton, 
daß das Feuer ausgebrannt iſt. Die einſt 
ſchöne Stadt iſt jetzt eine grauſige Fläche voller 
Trauer und Klagen. Tauſende ihres Heimes 
Beraubte ſchlafen in den Straßen. Baranen 
ſind ihre Hauptnahrung. Es wurden vorgeſtern 
80 Leichen auf dem katholiſchen Friedhofe 
beſtattet, geſtern 130. Infolge der Zerſtörung 
des Irrenhauſes ſtreichen Hunderte von unver⸗ 
letzten Geiſteskranken durch die Gegend. Es 
helßt, daß Hunderte von Weißen umgekommen 
nd 


Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus New⸗ 
york: Nachdem am Montag die Stadt King⸗ 
ſton ſchon faſt zerſtört war, erfolgten am 
Dienstag zwei weitere Erdſtöße und am Mitt⸗ 
woch noch einer. Alle Waſſerrohre brachen, ſo 
daß die Bevölkerung gegen die Brände, welche 
auch den vom Erdbeben nicht zerſtörten Stadt⸗ 
teil ergriffen, hilflos war. Noch immer 
werden Verletzte gefunden, welche zum Teil 
auf den Docks der Hamburg⸗Amerika⸗Linie 
untergebracht werden, wo ein Nothoſpital er⸗ 
richtet wurde. Der Verweſungsgeruch iſt fürch⸗ 
terlih. Dem Erdbeben ging ein gewaltiger 
Orkan vorauf, der die Weißen veranlaßte, auf 
ihrer Hut zu ſein, ſo daß ſie beim erſten An⸗ 
zeichen der Erdſtöße ins Freie liefen, während 
die Neger größtenteils in den Häuſern blieben. 


ſprengen. Im vorderen Kielraum erfolgte eine 
Exploſion von außerordentlicher Stärke, durch 
die in die Schiffswand ein Leck von bedeuten⸗ 
dem Umfange gebildet und ſonſtige Beſchädi⸗ 
gungen des Schiffskörpers verurſacht wurden. 
Die Exploſion war durch eine Höllenmaſchine 
oder durch Pyroxilin hervorgerufen. Perſonen 
wurden nicht verletzt. Als die mutmaßlichen 
Urheber der Exploſion wurden zwei Studenten 
und zwei Schüler verhaftet, bei denen Aufrufe 
der Sozialrevolutionäre vorgefunden wurden 
Eine Lynchſtatiſtik. Aus Chicago 
wird gemeldet: Nach den amtlichen Mitteilungen 
wurden im Jahre 1906 in den Vereinigten 
Staaten insgeſamt 99 Lynchmorde verübt. 
Man hatte gehofft, daß in dieſem Jahre 
wenigſtens in den Nordſtaaten keine Lynchtaten 
zu verzeichnen ſein würden; aber, nachdem 11 
Monate und 27 Tage des Jahres verfloſſen 
waren, mußte Colorado doch noch ſeinen Lynch⸗ 
mord haben. Bei dieſen 99 getöteten Per⸗ 


Scooba gelynchten zwölf Schwarzen nicht 
mitgerechnet. Den zweifelhaften Ruhm der 
meiſten Lynchmorde kann Miſſiſippi mit zwölf 


ſonen find die im September in Atlanta ge 
töteten zwölf Neger und die weiteren, in 


Getöteten für ſich in Anſpruch nehmen. Die 
Geſamtzahl der auf gewaltſame Weiſe Ver⸗ 
ſtorbenen in den Vereinigten Staaten zeigt 
gegen das Vorjahr eine Zunnahme; gegen 
9212 des Jahres 1905 verzeichnet das Jahr 1906 
9350 Tote. Die Zahl der Selbſtmorde nimmt 
immer mehr zu, im Jahre 1906 ſetzten 10125 
Merten ſelbſt ihrem Daſein ein Ende, 143 
mehr es im Vorjahre. Auch die Unterſchla⸗ 


gungen und Betrügereien zeigen ein ſtarkes 


(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne 5 „ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom K — 8 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch bunt 734 - 766 Gr. 65 174 Mk. bez. 

inländiſch rot 750—761 Gr. 169-170 Mk. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 


Normalgewicht inländiſch grobkörnig 705 726 Gr. 
156½ MR. bez a 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 680 Gr. 164 Mk. bez. 
tranfito große 621 647 Gr. 120-122 Mk. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito Pferde⸗ 114—117 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 157 164 Mk. bez. 
Heddrich per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito 155 Mk. bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
rot 99 — 112 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kilogr. Weizen. 9,20 - 10,20 Mu. bez. 
Roggen⸗ 10,20 10,35 Mk. bez. 
Rohzucker. Tendenz: ſchwach. Rendement 880 frarkn 
Neufahrwaſſer 8,70 Mk. inkl. Sack Geld. Rendes 
ment 750 "ranko Neufahrwaſſer 7,30 — 7,35 
ME. inkl. Sa bez. 


von allen Aerzten glänzend 
empfohlenen Nähr- u. Kräfti- 
gungsmittel für Blutarme, 
Bleichsüchtige, Kranke und 
Rekonvaleszenten sind 


Peröynamin 
— 


| Verkauft durch die Apotheken 
in Flaschen u. Dosen à 2.50 M. 


Fabrikant: N 
IH. BARKOWSKI, Berlin 9:27: 


‚uny Sieiben willft du? 
über der Zeiten un. 
Berta und erflarken. m 
demſcheun zorn und freier 
Tugend? dann kaufe jeden 
Samstag dir als Kraftwurz 
Münchner „jugend“ — oder, 
wenn Dir das; mühfam iſt — 
werde 
Abonniftl 


a Lachen 
7 


» 
9 


Bekanntmachung. 


Die in der Stadt Thorn und deren Vorſtädten einſchließlich Thorn⸗ 
Mocker wohnhaften, in den Jahren 1887, 1886, 1885 und die früher 
geborenen Militärpflichtigen, inſoweit, als ſie keine endgültige Entſcheidung 
über ihre Militärverhältniſſe erhalten haben und noch Loſungsſcheine als 
Ausweis beſitzen, werden hierdurch au gefordert, die geſetzlich vorgeſchriebene 


Anmeldung zur Stammrolle 
in der Zeit 


vom 15. Januar bis zum 1. Februar d. Is. 
in dem Militärbureau Rathaus 1 Treppe, Zimmer 19, zu bewirken. 

Die im Jahre 1887 Geborenen haben, falls ihre Geburt nicht in 
Thorn oder in Thorn⸗Mocker erfolgt iſt, Geburtsſcheine, die älteren Jahr⸗ 
gänge dagegen Loſungsſcheine vorzulegen. Geburtsſcheine werden zu 
dieſem Zweck von den Königlichen Standesämter unentgeltlich erteilt. 
Loſungsſcheine, wenn ſie abhanden gekommen ſind, werden gegen Erlegung 
von 50 Pf. Gebühr bei demjenigen Zivilvorſitzenden erneuert, in deſſen 
Bezirk die erſte Ausfertigung erfolgt iſt. a 

Taufbeſcheinigungen von Pfarrämtern, ſowie Beſcheinigungen 
zu Schulbeſuchszwecken werden nicht angenommen. 

Die zum e njährig⸗freiwilligen Dienſt Berechtigten welche ſich 
bereits im Beſitz des Berechtigungsſcheines bezw. des Befähigungs⸗ 
zeugniſſes zum Seeſteuermann befinden, haben in der oben angegebenen 
Zeit und in dem vorgenannten Bureau unter Vorlage des Berechtigungs⸗ 
ſcheines ihre Zurückſtellung von der Aushebung zu beantragen. 

Die Zurückſtellung erfolgt dann bis zum 1. Oktober 1910. Die ſo 
Zurückgeſtellten find von der Verpflichtung der An: und Abmeldung zur 
Stammrolle befreit. 

Diejenigen, welche fi noch nicht im Beſitze des Berechtigungs⸗ 
ſcheines befinden, die wiſſenſchaftliche Befähigung jedoch vor dem 1. April 
d. Js. vorausſichtlich erlangen werden, haben ſich ſpäteſtens bis zum 
1. Februar d. Js. bei der Königlichen Prüfungs⸗Kommiſſion für Einjährig⸗ 
Freiwillige in Marienwerder ſchriftlich zu melden. 

Dieſe letztbezeichneten Militärpflichtigen ſind ferner gehalten, 
in der obengenannten Zeit (vom 15. Januar bis 1. Februar d. Js.) 
ihre Anmeldung zur Stammrolle unter Vorlegung eines ſtandesamt⸗ 
lichen Geburt ſcheines zu bewirken. 

Wer die Anmeldung zur Stammrolle nicht binnen der vorgeſchrie⸗ 
benen Friſt bewirkt o er bei Umzügen — auch innerhalb der Stadt — die 
Anzeige davon unterläßt, ferner, wer die Nachſuchung der Zurückſtellung 
verjäumt, hat, ſofern nicht die Berechtigung für den einjährigen Militär⸗ 


dienſt verloren geht, Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder Haft bis zu 3 Tagen 


zu gewärtigen. 


Thorn, den 4. Januar 1907 


der Erſatzlommiſſion 


Der Zivilvorſitzende 


des Aushebungsbezirts Thorn Stadtkreis. 


Bekanntmachung. 


Es ſollen von dem Grundſtücke 
Mocker Band 31, Blatt 880 von 
uns verpachtet werden zur land⸗ 
wirtſchaftlichen Nutzung auf die Zeit 
vom 1. April 1907 bis 31. März 
1910. 

a) 4 Parzellen Acker⸗ und Wieſen⸗ 

land von ca. 1 ha 50 ar Ge⸗ 
ſamtflächeninhalt, welche on der 
„kleinen Bache“ neben dem 
Waſſerwerk in Mocker und dem 
Eiſenbahndamm belegen ſind. 
3 Parzellen Ackerland mit einer 
Geſamtgröße von ca. 2 ha 37 ar, 
welche neben den Parzellen zu 
gelegen ſind und weſtlich von 
dem Eiſenbahndamm, öſtlich von 
der Schwerinſtraße begrenzt 
werden. 

Der Lageplan dieſer Parzellen, 

ie die Pachtbedingungen können 
unſerem Bureau l eingeſehen 
werden. 

Schriftliche Angebote mit Angabe 
der Jahrespacht für jedes der beiden 

achtgelände zu a und b geſondert 
nd in verſchloſſenem Umſchlag mit 
der Aufſchrift „Angebot auf Pacht⸗ 
ländereien neben dem Waſſerwerk 
in Thorn⸗Mocker“ bis Mittwoch, 
den 30. Januar, vorm. 11 Uhr in 
unſerem Bureau J einzureichen. 

Die Eröffnung der Gebote findet 
zu der angegebenen Zeit in dem 
Amtszimmer des Herrn Stadtkäm⸗ 
merers, Rathaus 1 Treppe, Zimmer30 

att. Die Anweſenheit der Bieter 
iſt hierbei erwünſcht. 

Thorn, den 11. Januar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


Für das neue Kalenderjahr em” 
fehlen wir angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus Abonnement, durch 
welches eine jede im Stadtbezirk 
wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 

euer zahlende an gegen 

e von drei Mark 
auf das Kalenderjahr die Verechti⸗ 
Pere zur unentgeltlichen Kur und 

erpflegung eines in ihrem Dienſte 
erkrankten, der Krankenhauspflege 
bedürftigen Dienftboten erlangt. 

Dienftboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen (in Gaſtwirt⸗ 
ſchaften und dergl.), ſowie andere 
reichsgeſetzlich krankenverſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen in Lohnbeſchäfti⸗ 
gung können nur gegen Nachweis 
der Befreiung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht ſeitens der zuſtändigen reichs⸗ 
geſetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 

Dieſes gilt insbeſondere auch hin⸗ 
3 der Handwerkslehrlinge und 

er N e und Lehr- 
1205 welche ſämtlich im Falle der 


* 
— 


Beſchäftigung gegen Gehalt oder 
Lohn oder Naturalbezüge (unter 
6‘ Mark täglich) der reichsgeſetz⸗ 
lichen Krankenverſicherungspflicht 
unterliegen. 
Nichtverſicherungspflichtige oder 
von der Krankenkaſſe befreite Hand⸗ 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
boten gegen drei Mark, unter 
gleichen Vorausſetzungen Handlungs⸗ 
gehilfen und Handlungslehrlinge 
gegen ſechs Mark zur freien Kur 
m Krankenhauſe eingekauft werden. 
Thorn, den 27. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 
Belanntmachung. 


Aus Mitteln der ftädtiihen Spar⸗ 
kaſſe haben wir jetzt wieder größere 
Beſtände zur Vergebung auf erſt⸗ 
ſtellige Hypotheken verfügbar. 

Thorn, den 11. Januar 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung der Marktitands» 
gelder, der Stall⸗ und Wiegegebühren 
auf dem neben dem ſtädtiſchen 
Schlachthofe in der Jakobs vorſtadt 
gelegenen Viehhofe, ſowie der Schank⸗ 
betrieb an den Markttagen in der 
daſelbſt vorhandenen Schankbude 
und der Verkauf des vom Publikum 
daſelbſt verlangten Futters ſoll auf 
drei Jahre vom 1. April 1907 ab 
meiſtbietend verpachtet werden. 

ierzu iſt ein Bietungstermin 
auf den 


25. Januar 1907, 


nachmittags 4 Uhr 
im Magiſtrats⸗Sitzungsſaal, Rat⸗ 
haus 1 Treppe, anberaumt, zu 
welchem wir Pachtluſtige hiermit 
einladen. 

Die näheren Bedingungen kön⸗ 
nen im Bureau des ſtädtiſchen 
Schlachthofes und im Magiſtrats⸗ 
bureau I eingeſehen auch abſchriftlich 
gegen 70 Pfg Schreibgebühren be⸗ 
zogen werden. Bemerkt wird, daß 
wöchentlich ein Markt auf dem 
Viehhofe abgehalten wird. Ueber 
den Auftrieb und die bisherige Pacht 
wird im Bureau des Schlachthofes 
Auskunft erteilt. 

Vor Abgabe der Gebote hat jeder 
Bieter eine Bietungskaution von 
200 Mk. bei der hieſigen Kämmerei⸗ 
kaſſe zu hinterlegen. 

horn, den 13. Dezember 1906. 


Der Magiſtrat. 


Marcus 
bisher Berlin, jetzt 


[ham lünen 


Atelier für iranzös. Kostümes 
und elegante Damen - Moden 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 


Prämiier: Paris 1902. 


Liebhabe 


eines zarten, reinen Geſichts mit 
roſigem jugendfriſchen Ausſehen, 
weißer, ſammetweicher Haut und 
blendend ſchönem Teint gebrauchen 
nur die allein echte: 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul 


mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adoli Leetz 
J. M. Wendisch N Anders 


& Co., Paul Weber, Baral- 
kiswicz, Adolf Majer, Hugo 
Claass, Seglerſtraße 22 und 
Filiale Breiteſtraße 16, in der 
Löwen - Apotheke und 
Apotheke. 

w 4 Zim. nebſt Zub 
u. 2 Zimmer nebſt Zub. zu vermiet. 


H. Wohlleil, Schuhmacherſtraße 24. Kn ellz ahlun g geltatte t. 


Käufer gel. für Schwedliche krilchheringe 


die 50 Kiſten und mehr beziehen. Billigſte Preiſe. 


Franz Witte & Co., Stettin. 
Möbel» Husitattungs = Magazin 


8. Wachowiak, Tischlermeister 


Gerechteſtr. 19/21 THORN Gerechteſtr. 19/21 
f empfiehlt ſeine 
selbstgefertigten grossen Möbelvorräte 
in einzelnen Stücken, ſowie 


ganze Zimmereinrichfungen, 


beſtehend in Salon, Speiſezimmer, Schlafzimmer, Herrenzimmer, 


kompl. Mücheneinrichtungen billigsten Fabrikpreisen 


Teilzahlung auf Wunsch gestattet. ag 


PFAFF -nähmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Nähen 
Sticken und 
Stopfen. 


5 Reine Massenware | Nur mustergilfiges Fabrikat 
A. Renne, Thorn Bäckerstrasse 39 


Jetzt ist es Zeit 


eine Kur mit meinem fett langen Jahren bewährt 


„qodella“ Las lm 


zu beginnen und regelmäßig fortzuſetzen, da fo die beiten und nad): 
haltigſten Erfolge erzielt werden. „Jodella“ 


ift der beſte, beliebteſte und vollkommenſte Lebertran 


und übertrifft alle ähnlichen Konkurrenz⸗Fabrikate. — 
Blleiniger Fabrikant Apotheker Lahusen in Bremen. 


Da Nachahmungen, achte man gefl. auf den Namen „Jodeila“, Alle 
anderen Präparate find als nicht echt zurückzuweiſen. — u“ Preis: 
Mark 2.30 und 4.60. 
Friſch zu haben in allen Apotheken von Thorn. 


Reparaturen 
aller Systeme 
prompt und billig 


Teile und Nadeln 
zu 
allen Maschinen. 


Grab - Denkmäler und Kunststein - Fabrik 


Telefon 251 A, IRMER Bachestrasse 5. 


Grabdenkmäler und Grabtafeln 
in allen Steinarten in größter Auswahl 
ſtets am Lager. 

Anfertigung genau nach vorhandenen 
Muftern mit deufſcher, polniicher und 
hebräiicher Inichrift. 

Drima Doppel = Vergoldung. — kangs 
jährige Garantie, 


Grahkafop Ser e 


iedenen Formen und 
Größen In Zement- Kunlt⸗ 
ftein und künftlihem Cerruzzos III 
Sranit und Sanditein, 


5 armor, 

1 eiferne Kreuze, Keiten⸗ 

; 10 lit Sitter, Anichlußgitter und 

! We Vergrößerungen nach vor- 
5 en handenen Muitern. 

Eigene Schlosserei und Kunstschmiede. — 

freitragende, feuerlichere Treppen- 

Anlagen, Feniter =» Umrahmungen, 

- Sellmfe, Konſolen, Blbdeckplaiten, 

Kugelaufiäße, Srenziteine, Zaun- 

. itdnder, Kanalilations = Rohre. 


kadentiichbeläge und Marmoreinrichtungen für Bäckereien, 
eifchereien, Frlleure etc, 


Granit- und Sandstein- firbeiten jeder Art. 


Teilzahlungen geſtattet. 


Ba pn a N 


CC7CCCCCCCFFFCCCCC 
Zahn-Atelier K. Orcholskl, Thorn 


Breiteſtr. 46, Ecke Altſtädt. Markt. 
Künſtliche Zähne in Kautſchuk, Gold und Mgnalium (Erſatz für Gold, 
federleicht, angenehmes Tragen doch weſentlich billiger). 
Zähne ohne Platte: Stiftzähne, Kronen und Brücken nach den neuesten Systemen. 
Reparaturen wie Umarbeitungen nicht gut ſitzender Gebiſſe werden 
binnen einiger Stunden erledigt Für exakten Sitz jeder bei mir ange⸗ 
fertigten Arbeit garantiere ich. = 
Regulierungen ſchiefſtehender Zähne. 
Plomben jeder Art. Spez.: Künstliche Zahnschmelzplomben, total unsichtbar. 
Nervtöten völlig ſchmerzlos, Zahnziehen, größtmöglichſte Schmerzlinderung 
mittelſt örtlicher Betäubung. 


Nur prima Arbeiten bei ange meſſenen Preiien. n 
Teilzahlungen gern geſtattet. 
Für Unbemittelte von ½2 —1½3 Uhr an Wochentagen. 


. kalallas 
pers Mechaniker, 
E Thom, Neustadt. Markt 24, 


Größte Reparatur: Wertftatt 
und Handlung 


von Motorfahrzeugen, Fahrrädern, Nähmalcinen, Schreibmalchinen, 
Regiltrierkafien, Hutomaten, Bpparaten, Haustelegraphen und 
fämtlihen Erlaßteilen. — Fahrradmäntel und -Schlduche billiglt. 


Telefon Ir, 447. 


Wohnung ö 
Zubehör vom 1. April zu vermieten. 


Gold 


wert iſt ein zartes reines Geſicht, 
rofiges jugendfriſches Ausſehen, 
weiße, ſammetweiche Haut und blen⸗ 
dendſchöner T int. Alles erzeugt 
die allein echte: 


Stockenpferg-Lilienmilch-Seife 


v. Bergmann & Co, Radebeul 

mit Schutzmarke: Steckenpferd 
à St. 50 Pf. bei: 
Ad. Leetz, J. M. Wendisch Nehl., 
Anders & Co., Paul Weber, 
Marian Baralkiewicz, in der 
Löwen-Apoth. u. Rats-Apoth. 


In meinem Grundſtück Thorn 
Grabenſtraße 36 und Kloſterſtr 4 
find 8 Wohnungen u. 2 Läden 
vom 1. 4. 07 oder früher zu ver⸗ 
mieten. Die Wohnungen nad) der 
Theaterſeite) Grabenſtraße haben 

alkons und Badeeinrichtungen. Die 
Läden einſchließlich Wohnung eignen 
ſich vorwiegend für Getreide⸗„Futter⸗, 
Mehl: und Vorkoſtgeſchäfte. Die 
Einrichtung der Läden geſchieht auf 
Wunſch d Miet. Z. erfr. b. R. Tober, 
Grabenſtraße 16 oder im Neubau. 
und Zubehör, worin von Herrn 
Carl Sakriss ein Kolonial- und 
Delikateſſen⸗Geſchäft betrieben, ift 
vom 1. April zu vermieten. 


1 kleiner Laden zu vermieten. 
H. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 24. 


Das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
zu erkaufen. 


Wohnung mit Werkstatt 


zu vermieten Strobandſtraße 19. 


2 Wohnungen 
vom 1. 4. 07 zu vermieten. 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 19. 


Wohnung 


Tuchmacherſtraße 5, I. Et. 4 Zimmer 
nebſt ſämtlichem Zubehör vom 1. 
April d. Is. zu vermieten. 

d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Balkon-Wohnung 


2. Etage, im Eckhauſe, beſtehend 
aus 5 Zimmern, heller Küche, Bade⸗ 
einrichtung und Zubehör v. 1. 4. 07 
eventuell ſofort zu vermieten. 
Hermann Dann. 


1 Wohnung 


von 5 Zimmern mit ſämtlichem Zu⸗ 
behör und Laden mil Wohnung auch 
Pferdeſtall ſofort zu vermieten. 


Mellienſtraße 126. 


Schöne Mittel-Wohnung 


mit Zubehör, 2. Etage, per 1. 4.07 
nur an ruhige Mieter für 450 Mark 
zu vermieten. 

Granke, Neuſtädtiſcher Markt 10. 


1 Wohnung 


haben Off. M. T. a. d. Geſchäftsſt. 


Culmerſtrabe 2 


34 Zimmer, 2. Etg., 
u. Zudeh, v. 1. 4. zu 


1. Etage, eine herrschaftliche 
von 6-8 Zimmern und 


S. Danziger. 
Schillerstrasse Nr. 8 iſt die 


erste Etage 


5 Zimmer nebſt Zubehör vom 
1. April au vermieten. Näheres bei 
Lissack & Wolff. 


Schulſtr. 12, I. Etage, 6-8 Zimmer 
nebft reichlichem Zubehör und 
Gartenbenutzung von ſofort oder 
ſpäter zuvermieten Auf Wunſch 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 


d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Ent renov. Wohnung, 1. Etg., 
nach vorne 2 Zim., h. Küche, all. Zub. 
vom 1. April zu verm. Bäckerſtr. 3. 


Line Wohnun 


Friedrichſtraße 8, im Erdgeſchoß 
gelegen, beſtehend aus 7 Zimmern 
und reichlichen Nebenräumen, von 


ſofort zu vermieten. 
Näheres beim Portier oder 


Brombergerftraße Nr. 50. 


Altstädfischer Markt 8 


Wohnung, 2 Treppen hoch, 4 


Zimmer und Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 
Emil Golembiewski, 
Buchhandlung. 


1 oder 2. möblierte. Zimmer 


find von ſofort zu vermieten 
Altſtädt. Markt 20, 1. Eig. 


In meinem Haufe Coppernieus⸗ 
ſtraße 18 iſt die 


erste Elage 


(5 heizbare Zimmer u. Zubehör) vom 
1. 4. 07 zu vermieten. 


R. Steinicke. 
Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, d. 20. Januar 1907. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Vormittag 9½ Uhr: Her Pfarrer 
Jacobi Nachher Beichte und 
Abendmahlsfeier, derſelbe. Abends 
6 Uhr: Herr Prediger Dr. Hiller. 
Neuftädt. ev. Kirche. Vorm 9'/, Uhr: 
Herr Pfarrer Heuer. Nachher 
Beichte und Abendmahl. Nachm. 
5 Uhr: Herr Superintendent 
Waubke. 
Garniſonkirche. Vorm 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Divlſtons⸗ 
pfarrer Dr. Breeven. Vorm. 11½ 
Uhr: Kindergottesdienſt. Herr 
Divifionspfarrer Dr. Greeven. 
Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: 
Bettesdtenft. Herr Prediger Arndt. 
Evang. ⸗lutheriſche Kirche e 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdien 
mit Abendmahl Beichte 9½ 
Uhr. Herr Paſtor Wohlgemuth. 
ittwoch aben s 8 Uhr: Bibel» 
ſtunde. Herr Hilfsprediger Holdt. 
Evang. Gemeinſchaft. Coppernicus⸗ 
ſtraße 13. Vorm 8½ Uhr: 
Herr Prediger Haſſenpflug. Nachm. 
4 Uhr: Gottesdienſt. Nachm. 
5½ Uhr: Jugendverein. 
Baptiſten⸗Kirche. Vormittags 9½ 
Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger 
Nickl⸗Graudenz. Nachm. 4 Uhr: 
Gottesdienſt. Derſelbe. Im An⸗ 
ſchluß an den Nachmittagsgottes⸗ 
dienſt Taufe und Abendmahl. 
Herr Prediger Faltin. Vorm. 
11 Uhr: Sonntagsſchule. 
Chriſtliche Gemeinſchaft innerhalb 
der ev. Landeskirche zu Thorn. 
Lokal: Evangeliſations⸗ Kapelle, 
Bergſtr. (beim Bayern⸗Denkmal), 
Kulmer Vorſtadt. Nachm. 2 Uhr: 
Sonntagsſchule. Nachm 5 Uhr: 
Evangeliſations » Verſammlung. 
Jedermann herzlich willkommen 
Die Heilsarmee Turmitraße 12 J. 
Nachm 2½ Uhr: Kinderverſamm⸗ 
lung. Nachm. 4½ Uhr: Lob» und 
Dankverſammlung u. jeden Abend 
außer Dienstag un) Sonnabend 
8 Uhr: Hellsverſammlung. Jeder⸗ 
mann herzlich willkommen. 
Thorner Enthaltfamkeits : Verein 
zum Blauen Kreuz. Nachm. 
3 Uhr: Gebetsverſammlung mit 
Vortrag im Vereinslokale, Ge⸗ 
rechteſtr. 4, Mädchen⸗Mittelſchule. 
CThriſtl. Verein junger Männer 
Tuchmacherſtr. 1. Abends 8 Uhr: 
Verſamm ung. 85 
Madchenſchule zu Mocker. Vorm. 
10 Uhr: Herr Pfarrer Johſt. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Evang. Gemeinde Rudak⸗Stewken. 
Nachm. 5 ½ Uhr: Gottes dienſt in 
Stewken. Danach Unterredung 
mit den eingeſegneten Knaben. 
Herr Prediger Hammer. 
Evangeliſche Kirche zu Podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: 8 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdien 
Schule in Schönwalde. Nachm. 
5 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer 
Heuer. 
Schillno. Vorm. 10 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt in Kompanie. 11⅛ Uhr: 
Kindergottesdienſt. Herr Pfarret 
Ullmann. Kollekte für die kirchl. 
Bedürfniſſe der Gemeinde. Nachm. 
5 Uhr: Familienabend im Saale 
des Gaſtwirts Schmid in Schillno. 
Se EEE 


Thorner Marktpreiſe. 


Freitag, den 18. Januar 1907. 
Der Markt war gut beſchicht. 
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6. Fortſetzung.) 


Ueber das ſchmale Geſicht der Angeredeten ging ein ver⸗ 
legenes und doch glückliches Lächeln. Lindhorſt bemerkte erſt 
jetzt, daß dies Geſicht keineswegs unſchön war, und daß Tante 
Marie kaum mehr als ſiebenundzwanzig oder achtundzwanzig 
Jahre zählen konnte. Nur das glattgeſtrichene Haar und die 
nonnenhafte Einfachheit ihrer Kleidung ließen ſie auf den 
erſten Blick hin älter erſcheinen. Sie war eine von jenen 
anſpruchsloſen Perſönlichkeiten, die man bei flüchtiger 
Muſterung für Andr unbedeutend halten muß, und die 
doch mit jedem Augenblick mehr an eigentümlichem Reiz ge⸗ 
winnen. In ihrem ſtillen, faſt lautloſen Gebaren, in dem 
Klang ihrer Stimme, und vor allem in dem Ausdruck ihrer 
Züge waren jene ſanfte Ruhe und jene friedvolle Klarheit, 
die in einem reinen Herzen zu wurzeln pflegen, und die ſich 
wohltuend jedem mitteilen, der von ihren Aeußerungen be⸗ 
rührt wird. Da war nichts Gedrücktes und nichts Zimper⸗ 
liches, das unvermählten Frauen ſo leicht eigen wird, keine 
ſchmerzlichen, entſagungsvollen Züge um Augen und Mund, 
ſondern nur ein ruhiger, freundlicher Ernſt, wie ihn wohl das 
Bewußtſein einer unausgeſetzt zu übenden heiligen Pflicht 
einem 3 aufprägen mag. 

1 ſind die Kinder meiner einzigen Schweſter,“ ſagte 
ſie leiſe. „Es iſt faſt drei Jahre her, ſeitdem ſie innerhalb 
eines Zeitraumes von wenig Wochen Vater und Mutter durch 
den Tod verloren.“ 

„Ein ſchweres Geſchick! Und Sie vertreten ſeitdem Mutter⸗ 
ſtelle an ihnen?“ 

„So gut ich es vermag! Das heutige Ereignis iſt ja 
ein trauriger Beweis dafür, daß ich meine Pflichten nicht 
immer in ihrem ganzen Umfange erfüllen kann. Ich wurde 
durch eine ſehr dringende Arbeit hier oben feſtgehalten, und 
weil ich den Kleinen die Wohltat der reinen und kräftigenden 
Winterluft nicht entziehen wollte, vertraute ich ſie der faſt er⸗ 
wachſenen Tochter einer Nachbarin an — ſehr leichtfertiger 
und unvorſichtiger Weiſe, wie ich nun leider erkennen muß.“ 

Die fremde, junge Dame hatte unterdeſſen mit Felix eine 
eifrige, flüſternde Unterhaltung geführt; nun raunte ſie ihm 
noch etwas wie eine Mahnung zu, und der Knabe ergriff zu⸗ 
traulich Lindhorſts Hand. „Komm mit! Ich habe auch eine 
Feſtung und Soldaten, die ich Dir zeigen will, und ein ſchönes 
Buch mit vielen, vielen Bildern.“ 

Er wollte ihn mit ſich fortziehen nach der Tür des 
Nebenzimmers. Der Doktor zögerte; da er aber ſah, daß 
. unwiderſtehliche Augen bittend auf ihn gerichtet waren, 

eeilte er ſich, dem Wunſche des Knaben zu entſprechen. Und 
Tante Marie erhob keinen Widerſpruch, obwohl es ihr Schlaf⸗ 
zimmer war, in welches Felix mit echt kindlicher Unbefangen⸗ 
* den fremden Herrn führte. Und ſie hatte in der Tat 
einen Grund, dieſes Allerheiligſte vor jedem zudringlichen 
Männerauge ſcheu zu verſchließen. Da herrſchte bis in das 
kleinſte Winkelchen hinein dieſelbe blinkende Sauberkeit und 
dasſelbe anheimelnde Behagen wie in der Wohnſtube. Blüten⸗ 
weiß ſchimmerten die Betlchen der Kinder neben der Lager⸗ 
ſtätte der Tante, und das Gemach war groß und luftig genug, 


Nachdruck verboten) 


um den Kleinen daneben noch Raum für ihre kindlichen 
Spiele zu gewähren. Wenn es in der Behauſung dieſes 
ſtillen und anſpruchsloſen Mädchens überhaupt etwas gab, 
was dem Doktor mißfiel, jo war es der große Stickrahmen, 
welchen er hier im Schlafzimmer ſah, und die daneben auf 
dem Tiſche liegenden Handarbeiten, deren Anzahl von vorn⸗ 
herein jeden Zweifel darüber ausſchloß, daß es ſich bei ihrer 
Anfertigung nicht um einen bloßen Zeitvertreib, ſondern um 
eine Tätigkeit des Broterwerbs handle. 

„Eine wackere Perſon, wie es ſcheint!“ ſagte er bei ſich 
ſelbſt, während Felix mit ſeinem verbundenen Kopfe gleich 
einem bleſſierten General ſeine Soldaten in Schlachtordnung 

ellte. „Und wieder einer von jenen heldenmütigen 
Daſeinskämpfen, die um jo bewunderungswürdiger find, weil 
ſie in der Stille ausgefochten werden.“ 

Es war gut, daß ihm ſeine junge Praxis noch Zeit 
genug zu derartigen außergewöhnlichen Zerſtreuungen ließ, 
denn wohl eine Viertelſtunde lang mußte er den verheerenden 
Wirkungen zuſehen, welche die Erbſen aus Felix Zinnkanonen 
unter den bleiernen Verteidigern der Feſtung anrichteten. 
Dann endlich wurde die Verbindungstür der beiden Zimmer 
wieder geöffnet und damit das Zeichen egeben, daß die ges 
heime Konferenz da drinnen nunmehr zu Ende ſei. 

„Auf Wiederſehen alſo, liebes Fräulein Giersberg,“ ſagte 
die junge Dame mit dem Pelzjäckchen, indem ſie Hi von 
Tante Marie verabſchiedete. „Sie werden mir erlauben 
müſſen, noch recht oft wieder zu kommen und meine aller⸗ 
liebſte kleine Freundin zu beſuchen.“ 

Es war höchſt merkwürdig, daß Doktor Lindhorſt, den 
dieſe Worte doch durchaus nicht angingen, ein überaus 
vergnügtes Geſicht machte, als er ſie vernahm. Auch er 
ſuchte ſeinen Hut, und hatte es jetzt ſehr eilig, ſich zu 


empfehlen. 

„Adieu, mein verehrtes Fräulein!“ ſagte er, Tante 
Marie ſeine Hand reichend. „Mit Ihrer freundlichen Ein⸗ 
willigung werde ich mich alſo morgen wieder einfinden, um 
nach dem Ergehen meines Patienten zu ſchauen. Beſondere 
Verhaltungsmaßregeln habe ich Ihnen in bezug auf ihn 
nicht zu geben.“ 

Es war die natürlichſte Sache von der Welt, daß 
Doktor Lindhorſt und die Dame mit dem Pelzjäckchen neben 
einander die drei unbequemen Treppen hirıbitiegen, und 
da ſich der junge Arzt wirklich mit reinem Gewiſſen ſagen 
durfte, daß er nichts zu verſäumen habe, konnte er auch 
ganz unbefangen an der Seite ſeiner ſchönen, jungen Be⸗ 
kannten bleiben, obwohl die Richtung, welche ſie einſchlug, 
derjenigen, die er ſelbſt zu wählen hatte, gerade entgegen⸗ 
geſetzt war. 

„Und nun noch einmal, Herr Doktor, meinen innigſten 
Dank für ihr mutiges Eingreifen!“ ſagte ſie. „Ich hatte 
mich bereits darauf gefaßt gemacht, daß dieſer zweite Tag 
„„ Aufenthalts der letzte meines Lebens ſein 
wi 
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verlieren, einen ganz unerhörten 


„Sie, mein Fräulein 7“ fragte er lächelnd, „hätte dieſer 
tobfüchtige Droſchkengaul denn auch Sie in Gefahr gebracht?“ 

„Das will ich meinen! Ich ſaß ja in dem geſchloſſenen 
Coupé und bemühte mich vergebens, eine der Türen auf⸗ 
zureißen. Ich gebe Ihnen die Verſicherung, daß die wenigen 
Minuten dieſer tollen Fahrt durchaus nicht zu den an⸗ 
genehmſten meines Lebens gehörten.“ 

Mit Erſtaunen, ja mit Bewunderung blickte Lindhorſt in 
das friſche, lachende Geſichtchen. „Iſt es möglich? Sie ſaßen 
in dem Wagen und Sie waren nicht in Ohnmacht gefallen ? 
Sah ich Sie denn nicht an meiner Seite, wenige Augenblicke, 
nachdem ich die wahnwitzige Roſinante zum Stehen gebracht, 
und waren Sie da nicht ganz Teilnahme und Fürſorge für 
die beiden fremden Kinder? Das iſt wahrhaftig mehr Nerven⸗ 
ſtärke und Geiſtesgegenwart, als man ſie Ihrem Geſchlecht 
ſonſt zuzumuten pflegt, mein Fräulein!“ . 

In den blauen Augen blikte es ſchelmiſch. „Ich bin 
die Tochter eines Soldaten und überdies auf dem Lande 


groß geworden, da mag mir wohl manche Zartheit verloren 


gegangen ſein! — und das iſt gut für mich, denn nun bin 
ich ja leider gezwungen, mich von neuem einem dieſer 8⸗ 
brecheriſchen Beförderungsmittel anzuvertrauen!“ Sie dete 
lachend auf einen lebensmüden Gaul mit eingeknickten 
Knien und hängendem Kopfe, der vor ſeiner Droſchke einſam 
an einer Straßenecke ſtand. Dem Doktor aber gab die be⸗ 
trübende Ausſicht, ſeine reizende e ſo ſchnell zu 
ut. 

„Sind wir denn ſo weit von Ihrer Wohnung entfernt?“ 

fragte er mit einer garnicht mißzuverſtehenden Betonung, 
noch in dem nämlichen Augenblicke über die Kühnheit ſeiner 
eigenen Worte erſchreckend. Aber die Gefragte zürnte ihm 
darum nicht, ſondern ſie erwiderte heiter un freundlich wie 
zuvor : 
5 Ja, wenn ich das nur wüßte! Aber ich habe dies 
ſchreckliche Durcheinander von Straßen und Plähen geſtern 
zum erſten Male betreten, und ich glaube, daß ich mich 
leichter in der Wüſte Sahara oder in einer amerikaniſchen 
Prairie zurecht finden würde a hier! Aus einem Geichäft, 
deſſen Adreſſe man mir bezeichnet hatte, wollte ich zu einer 
Heinen Ueberraſchung für die Mama etwas beſorgen, und 
darum fuhr ich heimlich aus dem Hotel fort. Aber es war 
dafür geſorgt, daß mein Leichtſinn die gebührende Strafe 
empfange!“ 

„Und welches Hotel iſt es, in dem Sie mit den Ihrigen 
Wohnung genommen haben, mein Fräulein?“ 

„Das Hotel d' Angleterre am Schinkelplatz. — Es iſt 
gewiß ſchrecklich weit von hier.“ 

„Nicht gar ſo ſehr!“ meinte der Doktor, wenn auch 
etwas zaghaft, denn er durfte ſich ja nicht verhehlen, daß 
ein Weg von mindeſtens drei Viertelſtunden, der ihm ſelbſt 


uumter den obwaltenden Umſtänden auerdings nur winzig 


lurz erſchien, ſeiner Begleiterin möglicherweiſe etwas lang 
werden könnte. Und weil der erſte Schritt auf dem Wege 
der Lüge gewöhnlich gleich einige weitere nach ſich zieht, ſo 
fügte er noch in demſelben Atem hinzu: 

„Mein eigenes Reiſeziel liegt zufällig ganz in der Nähe, 
und wenn ich die Ehre haben dürfte, Ihnen durch das 
Berliner Straßenlabyrinth als Führer zu dienen —“ 

„Sie ſind ſehr freundlich, Herr Doktor!“ antwortete ſie, 
diesmal jedoch, ohne ihn anzuſehen. „Ich fürchte nur, Sie 
allzu ſehr zu bemühen. Und vielleicht iſt es auch ein Un⸗ 
recht, Sie noch länger von Ihren Kranken fern zu halten.“ 

„Von meinen Kranken!“ — O, mein Fräulein, wie vor⸗ 
trefflich wäre es um die Geſundheit dieſer guten Stadt 
beſtellt, wenn keiner meiner Kollegen durch ſeine Patienten 
mehr in Anſpruch genommen würde als ich. In den vier 
Monaten meiner ſelbſtändigen Praxis habe ich wirklich noch 
nicht das mindeſte für die allgemeine Sterblichkeit tun können.“ 

Wenn ſie vorbin mit Recht ein wenig an ſeiner Wahr⸗ 
heitsliebe gezweifelt haben mochte, ſo war ſie durch ſeine 
luſtige Aufrichtigkeit jetzt vollkouemen verſöhnt. „So nehme 
ich Ihren Ritterdienſt dankbar an,“ ſagte ſie. „Nach der 


kleinen Aufregung iſt ein Spaziergang in dem prächtigen 


interwetter wahrhaftig ein Vergnügen.“ 2 

Lindhorſt beſtätigte dieſe letztere Behauptung nicht erſt 
ausdrücklich; aber es war ihm vom Geſicht abzuleſen, daß 
für ihn das Vergnügen kaum geringer geweſen wäre, wenn 
fie ſtatt durch den prächtigſten Sonnenſchein durch Sturm 
und Regen hätte wandeln müſſen. Und die drei Viertel⸗ 
kunden ihres gemeinſamen Weges ſchwanden inhen wie im 
Fluge dahin. Trotz der Kürze ihrer Bekanntſchaft waren ſie 


. 
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ja auch um den Stoff für die Unterhaltung keineswegs ver⸗ 
legen, und fie hatten jo viel mit einander zu plaudern, daß 
bequem ein ganzer Tag damit auszufüllen geweſen wäre. 
Tante Marie und ihre beiden Pfleglinge hatten der Dame 
mit dem Pelzjäckchen, deren Namen Lindhorſt ja noch immer 
nicht kannte, ein ebenſo lebhaftes Intereſſe eingeflößt, als 
dem Doktor. Sie wurden beide nicht müde, in immer neuen 
Ausdrücken der Anerkennung von dem ſtillen, beſcheidenen 
Mädchen und ihrem kleinen, blinkenden Hausweſen zu ſprechen, 
wie wenn ſie ein heimliches Vergnügen darin fänden, die 
volle Uebereinſtimmung ihrer Anſichten und Empfindungen 
ſtets von neuem feſtzuſtellen. 

„Auch ohne ſie näher zu kennen, bin ich feſt überzeugt, 
daß hinter dem anſpruchsloſen Aeußeren dieſer Frau ein 
reicher Schatz von Opfermut und Herzensgüte verborgen iſt!“ 
ſagte der Doktor. „Ich habe ſo lange zuſehen müſſen, wie 
ein Weſen, welches mir überaus teuer war, unter ähnlichen 
Verhältniſſen den erbitterten Daſeinslampf mit dem Schickſal 
rang, daß ich mir jetzt wohl einigen Scharfblick für die Spuren 
ſolcher Kämpfe zutrauen darf.“ 

„Ja, ja! die nämliche Wahrnehmung glaubte auch ich 
zu machen, obwohl Fräulein Giersberg durchaus nicht klagte, 
und obwohl es fo freundlich und anheimelnd bei ihr aus ſah, 
daß man ſich da gleich behaglich fühlen mußte. Aber was ſie 
mir auf meine Fragen erzählte, verriet doch mehr, als ſie 
ſelbſt beabſichtigt haben mochte. Die beiden armen Weſen 
find von ihren Eltern offenbar ganz mittellos in der Welt 
zurückgelaſſen worden, und Tante Marie muß mit Hand⸗ 
arbeit den Lebensunterhalt für ſich und ihre kleine Familie 
erwerben.“ 

„Ich ſah den ominöſen Stickrahmen in ihrem Schlaf⸗ 
zimmer, und außerdem iſt's ihr ſchon in das Geſicht ge⸗ 
ſchrieben, daß ſie unter irgend einer geſundheitswidrigen 
Tätigkeit zu leiden hat.“ 

„Um fo bewundernswürdiger iſt die Selbſtloſigkeit ihres 
Handelns; denn Fräulein Giersberg iſt Lehrerin und würde 
ihr Brot als ſolche doch gewiß auf eine viel angenehmere 
und minder aufreibende Art verdienen können, wenn fie nicht 
um der beſſeren Beaufſichtigung und Erziehung der Kinder 
Ben dieſer mühſeligen häuslichen Beſchäftigung den Vorzug 

äbe.“ : 


„Sie haben ſich, wie es ſcheint, das Vertrauen der Tante 
Marie raſch zu erwerben gewußt, mein Fräulein.“ 

„Ich möchte ſo gern etwas tun, ihre ſchwere Aufgabe zu 
erleichtern; aber ich fürchte, es wird mir kaum eine Möglichkeit 
dazu gegeben ſein.“ 

„Wenn's mit dem guten Willen allein zu machen wäre, 
hätte ich den Stidragmen vorhin ſchon ins Feuer geworfen 
und all den bunten wollenen und ſeidenen Krimskrams 
hinterdrein. Aber da mir die verſchiedenen Tauſende, die 
man zur Befriedigung ſolcher Launen immer bereit haben 
muß, leider nicht zur Verfügung ſtehen, bin ich genötigt, 
mich mit einem Seufzer über die Ungerechtigkeit des Schickſals 
n begnügen. Allenfalls könnte ich mich ja der kleinen 
Familie als Hausarzt oktroyieren, aber es iſt doch ſehr 
fraglich, ob das eine Wohltat wäre.“ 

„O gewiß, Herr Doktor, es würde eine Handlung 
wahrer Menſchenliebe ſein, wenn Sie dieſem vortrefflichen 
Mädchen als ein Freund zur Seite ſtehen wollten. Sie ver⸗ 
dient die e jedes guten Menſchen.“ 

„Und ſie iſt glücklich zu preiſen, da ſie die Ihrige ge⸗ 
funden hat!“ wollte der Doktor ſagen; aber er ſagte es 
nicht, denn es hätte wie eine ſchöne Redensart klingen können, 
von der Gattung jener Schmeicheleien, bei denen man ſich 
einer Dame gegenüber nicht eben viel zu denken braucht. 
Und im Verkehr mit dieſem friſchen, natürlichen Geſchöpfchen, 
in deſſen Perſönlichkeit und in deſſen Benehmen alles jo 
ganz Geſundheit und Offenheit war, hätte ſich jede Unwahr⸗ 
haftigkeit als eine ſchwere Verſündigung dargeſtellt. So er⸗ 
widerte er denn etwas anderes, und ſie plauderten weiter, 
bis die ſchimmernden Marmorgruppen auf der Schloßbrücke 
vor ihnen auftauchten. a 

„Ah, da iſt ja unſer Hotel ſchon!“ rief Lindhorſts Be⸗ 
fleiterin, und das klang viel eher wie eine Aeußerung des 

edauerns als der Freude. „Es iſt in der Tat gar nicht 
weit geweſen!“ 

Ein paar Dutzend Schritte noch, dann ſtanden ſie an 
der Straßenecke, und der Doktor hielt es ir angemeſſen, ſich 
ſchon hier zu verabſchieden. 

m danke Ihnen recht ſehr für Ihre 1 * 
ſagte ſie, ihm zutraulich die kleine Hand darbietend. „Ber 


geilen Sie unſere kleinen Schützlinge nicht! Adieu, Herr 
0 1 


„Adieu, mein Fräulein — oder: auf Wiederſehen! — 
Wenn es nicht allzu kühn iſt, einer ſchönen Hoffnung Aus: 
druck zu geben!“ 

„Auf Wiederſehen, wenn es der Zufall fügt!“ klang es 
ihm freundlich zurück, und aus den hellen blauen Augen 
traf ihn für die Dauer einer flüchtigen Sekunde ein ſo warm 
leuchtender Strahl, daß er ſich auch ohne Anmaßungen ſagen 
durfte, ſie würde dem Zufall für eine derartige Fügung ebenſo 
nun zürnen als er ſelbſt. 

nd dann wandte fie ſich ab, um das keine Stückchen 
Weges bis zum Hotel allein zurückzulegen. Lindhorſt konnte 
ſich bei all ſeiner Diskretion nicht enthalten, nach wenig 
Schritten noch einmal nach ihr umzuſchauen, und da ſah er 
zu ſeiner nicht geringen Ueberraſchung, daß ſie eben von 
einer ſehr wohlbeleibten und ungemein blühend ausſehenden 
älteren Dame mit lebhafter Zärtlichteit in die Arme ge⸗ 
ſchloſſen wurde. f 

Elfe — mein teures Kind, welch eine Angſt habe ich 
um Dich ausgeſtanden!“ ertönte eine rauhe, aber trotzdem 
ſehr gutmütig klingende Stimme, und ungeachtet der Oeffent⸗ 
lichkeit des ganzen Vorganges mußte ſich's die junge Dame 
gefallen laſſen, daß ein recht vernehmlicher Kuß auf ihre 
Wange gedrückt wurde. 

oktor Lindhorſt aber ſchaute im Weitergehen merk⸗ 
würdig nachdenklich vor fit hin. 

„Elſe — Elſe — ſie konnte gar keinen paſſenderen Namen 
haben!“ ſagte er ſo laut, daß ſich der auf der Brücke poſtierte 
Schutzmann verwundert nach ihm umſah. „Wenn ich ſie 
VEN a ſollte, jo würde ich fie nicht anders nennen als 

ſe! 
Und an dem nämlichen Tage geſchah es dem ſonſt ſo 
gewiſſenhaſten Arzte, daß er einem alten, an der Grippe 
leidenden Arbeiter außer 3 gr. liqu. Ammon, anisant. auch 
0,1 gr. Elsa Belladona verſchrieb, ſodaß der Apotheker erſt 
beſcheidentlich anfragen mußte, ob es ſtatt Elsa nicht vielleicht 


Extracti heißen ſolle. 
Gortſetzung folgt.) 


Das Ende. 
Geſchichte aus dem Leben von R. Szafranskt. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


General von Höſch hatte den ihm von ſeinem Sohne 
angebotenen Sitz mit einer kurzen ungeduldigen Handbewegung 
abgelehnt. Im Mantel, die Mütze in der Hand, ſtand er 
mitten im Zimmer. Mit einem einzigen Blick hatte er die 
beſcheidene, von dem grünen Schein einer Arbeitslampe matt 
beleuchtete Einrichtung ins Ange gefaßt. 

Der Leutnant war noch in Uniform mit der Adjutanten⸗ 
ſchärpe. Da ſein Vater ſich nicht ſetzte, verharrte er in 
ſtrammer Dienſthaltung. Die Aehnlichkeit beider war un⸗ 
verkennbar. Dieſelbe hohe Stirn mit einer ſonderbaren tiefen 
Falte zwiſchen den Brauen, dieſelbe gerade, nur an der Spitze 
leicht gebogene Naſe. Selbſt die ernſten graublauen Augen 
des jungen Offiziers blickten mit demſelben Ausdruck unnach⸗ 
ſichtiger Schärfe wie die des Vaters. 

Und mit dieſem Ausdruck begegnete er dem im ganzen 
Armeekorps gefürchteten Blick des Generals. 

„Iſt es dir nicht bekannt, mein Sohn, daß der den 
Zapfenſtreich kommandierende Offizier ſich bei ſeinem General 
zu melden hat?“ 

„Sehr wohl, Papa — aber ich habe ſtrikte Ordre von 
dir, jede perſönliche Begegnung zu vermeiden — —“ 

„So länge du die ſeltſame Marotte haſt, dein Vaterhaus 
in einer jo liebioſen, mir abſolut unverſtändlichen Form zu 
meiden!“ 9 

Der General ſprach das mit erhobener Stimme, ſtreng 
und ſchneidend. 5 

„Im übrigen,“ fügte er gemäßigter hinzu, „gil nein 
Ordre natürlich nur inſoweit, als fie mit den Vorſchriſten 
und Reglements vereinbar iſt, denen wir beide unterworfen 
find. Doch das nur beiläufig. Ich bin gekommen, um dich 
perſönlich zur Taufe deines jüngſten Bruders einzuladen. 
Du wirſt kommen.“ 

Das klang jo euhig und ſelbſtverſtändlich, daß wohl 
niemand ſonſt einen Widerſpruch gewagt hätte. Aber ebenjo 
ruhig erwiderte Erich von Höſch: 
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„Nein, Papa.“ 5 8 
Eine Minute herrſchte tiefes Schweigen. Man hörte nur 
das geſchäſtige Ticken der kleinen Standuhr auf der Spiegel ⸗ 
lonſole. 
Donn trat der General ſo dicht an ſeinen Sohn heran, 
daß die roten Aufſchläge ſeines Mantels ihn berührten und 
der junge Offizier das ſchwere Atmen des Vaters auf ſeinem 
Geſicht fühlte. r 
„So alſo,“ knirſchte der General ihn an, „ſieht ein Offizier 
aus, der wie ein hyſteriſcher Backfiſch in ſeiner Stiefmutter⸗ 
angſt ſo weit geht, daß er dem Vater die ſchuldige nd, 
den Gehorſam verweigert. — Ruhe, Herr, jetzt ſpreche ich!“ 
rief er faſt brüllend, als der Sohn den Mund zu einer Ein. 
wendung öffnete. Dann legte er beide Hände mit der Mütze 
auf den Rücken und wiegte den Oberlörper auf und nieder, 
um der ſchneidenden Ironie ſeiner Worte noch verletzenderen 
Nachdruck zu geben. 
„Dieſer Offizier iſt auch derſelbe Muſterknabe, der nach 
außen hin vor der Liebe und den Weibern den Reſpekt eines 
lyriſchen Sekundaners heuchelt, im ſtillen aber ein windiges 
Verhältnis mit einer fide/en Wittib unterhalten hat — mit 
einer Dame von Rang, wie ich gehört habe, aber — einem 
Frauenzimmer von Geſinnung 
„Nimm dieſe Worte zurück, Vater! Du weiſt nicht, was 
du tuſt!! Du darfſt die — Dame nicht beleidigen! Hörſt 
du! Du darfſt nicht!!“ 
Der General ſchüttelte verächtlich die zitternden Hände 
ab, die ſich beſchwörend auf ſeine Schulter gelegt hatten. 
„Ich werde dich fragen, wie ich deine lockeren Pouſſaden 
u bezeichnen habe, nicht wahr!?“ höhnte er mit grimmigem 
5 „Im übrigen wollen wir's kurz machen, mein 
hrteſter. Entweder du erbitteſt morgen einen acht⸗ 
tägigen Urlaub und biſt binnen jetzt ſechsunddreißig Stunden 
zu Hauſe oder — der General von Höſch hat keinen Sohn 
namens Erich, da dieſer Sohn eine eigenſinnige pietätloſe 
Kanaille iſt.“ | : 
In demſelben Moment aber trat der General einen Schritt 
zurück Der junge Offizier hatte eine Bewegung gemacht, 
als wollte er ſich auf ihn ſtürzen. Aber nur für eine flüchtige 
Sekunde, danu erſchlaffte jede Muskel an ihm. Aufſtöhnend 
wie ein geſchlagenes Tier, lehnte er ſich an den Schreibtiſch. 
So verharrte er minutenlang — und große Tränen perlten 


auf des Königs Rock. 


Aber keine Antwort. Der General ſetzte die Mütze auf 
und wandte ſich brüsf zum Gehen. Ein Klirren und Raſſeln 
veranlaßte ihn, noch in der Tür ſich umzuſchauen — 

Sein Sohn ſchnallte den Säbel ab und legte ihn mit 
der Schärpe auf den Tiſch. Dann riß er die Epaulettes von 
den Achſeln und legte fie dazu. Ohne aufzuſehen ging er in 
fein Schlafzimmer — und ehe der General nacheilen konnte, 
war die Tür verriegelt — — — — — 

„Erich !! 
Zu ſpät. 


an den Stirnlͤckchen ihres 
„Er war ſchon immer ein bischen verdreht — der gute 
Erich N schließlich 
— eine Löſung. “ g 4 5 
„Zrphie — Anton ſoll ſoſort anſpannen — ich muß zu 
Gerſon wegen der Trauertoilette. 2 


2 
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Sinnfpruch, 
Ein treu Gedenken, lieb Erinnern, 
Das iſt die herrlichſte der Gaben, 
Die wir von Gott empfangen haben — 
Das iſt der goldne Zauberring, 
Der anſerſtehen macht im Innern — 
Was uns nach außen unterging. 
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— die Lage iſt jetzt unbedenklicher — 
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Das Gleitboot. 


Die von fröhlichen Kindern am Seeſtrand mit großem 
Vergnügen verwertete Tatſache, daß ein flacher Stein, wenn 
er richtig geworfen wird, in Sprüngen über das Waſſer tanzt, 
ſo lange die Wurfkraft andauert, hat ein franzöſiſcher Erfin⸗ 
der namens de Lambert zum Bau eines neuartigen Boots 
angeregt. Das von Lambert gebaute Gleitboot iſt 6 Meter 
lang und hat zwiſchen den geneigten Flächen, auf denen es 
1 eine Breite von 3 Metern. Es beſitzt parallele 

Hwimmer ähnlich denen gewiſſer Kanoes aſiatiſcher Völker. 
Die beiden Schwimmer find ſehr ſchmal und durch Kreuz⸗ 
ſtücke vereinigt, die teils aus Holz teils aus Aluminium be⸗ 
ſtehen. Das Aluminium iſt überhaupt wegen ſeiner Leichtig⸗ 
keit bei der Zuſammenſetzung des Boots hauptſächlich ver⸗ 
wandt worden. Die Triebkraft wird durch einen Motor von 
12 Pferdeſtörken geliefert. Die weſentlichſten Teile des Bootes 
aber ſind die feſten Gleitflächen, die in ſorgfältig abgemeſſenen 
Abſtänden angebracht find. Sie find aus Holz verfertigt und 
tauchen bei der Ruhelage des Boots nur einige Zentimeter 
tief ein. Wenn der Motor angelaſſen wird, kommt das 
Boot in Bewegung, während die geneigten Ebenen noch 
untergetaucht ſind, indem ſie das Waſſer in wagerechter Rich⸗ 
tung durchſchneiden. Nach kurzer Zeit aber hebt ſich das 
Boot und ſchon nach einer Fahrt von wenigen Metern Länge 
berühren die gleichen Flächen das Waſſer nur noch gerade 
mit ihrer Unterſeite. Dann nimmt auch die Geſchwindigkeit 
raſch zu, da der Widerſtand außerordentlich vermindert iſt, 
und das Boot gleitet auf dem Waſſer oder eigentlich auf 
einer Luftſchicht zwiſchen den Gleitflächen und dem Waſſer 
mit einer Geſchwindigkeit bis zu 40 Kilometern ſtündlich. 


Im nordiſchen Kriege (im Jahre 1713) eroberte Köni 
Karl XII. von Schweden die däniſche Stadt Altona und lieg 
ſie von Grund aus verbrennen. Zar Peter der Große, der 
mit Dänemark verbündet war, beſchloß, dieſen Frevel an dem 


Eigentum ſeines Verbündeten durch noch ſchrecklichere Frevel 
u rächen. Der Zar befahl, die vier ſchwediſch⸗pommerſchen 
Erädte Garz, Wolgaſt, Greifswald und Anklam ebenfalls 
durch Feuer und Schwert zu zerſtören. Die Städte ſollten 
von ruſſiſchen Soldaten ausgeplündert, die Bewohner nackt 
und arm hinausgetrieben werden, um vor der Stadt erſt die 
Vernichtung ihrer Heimat durch Feuersglut mit anzuſehen 
und dann als Bettler in die Ferne zu ziehen. Dem mit der 
Ausführung der Brandordre beauftragten ruſſiſchen Offizier 
Staff war dieſe Milfton gerade ſehr willkommen; das ganz 
nach Befehl ausgeplünderte uni verbrannte Wolgaſt hat 
Keie davon gegeben. Nach Wolgaſt ſollte Anklam an die 
eihe kommen. Von Wolgaſts Trümmern kehrte Staff zu⸗ 
vörderſt nach Greifswald zurück, um dann nach Anklam zu 
gehen, wo ſeine Soldaten ihn ungeduldig zu dem neuen 
glänzenden Schauſpiel erwarteten, mit deſſen ſchrecklichen 
Vorbereitungen ſie die unglücklichen Bewohner ſchon im voraus 
in Todesängſte verſetzten. Die Häuſer wurden mit Brenn⸗ 
ſtoffen angefüllt und zur größeren Bequemlichkeit des An⸗ 
zündens Pechkränze an den Giebeln aufgehängt. Die ge⸗ 
ängſtigten Bewohner rannten in Not und Verzweiflung ratlos 
umher und ſandten eine Deputation an den Fürſten Menzikoff, 
den allmächtigen Günſtling des Zaren, um Gnade zu erh 
Selbſt die Feinde, die Dänen, hatten Mitleid mit den Armen 
und ſandten ebenfalls ein Gnadengeſuch für die bedrohten 
Städte an Menziloff. Doch war das alles umſonſt; denn 
Staff war zu keinem Auſſchub des Urteils zu bewegen, und 
ehe die Ankunft der Antwort Menzikoffs möglich war, mußte 
wenigſtens Anklam in Trümmern liegen. Als Staff eben 
nach Anklam abreiſen wollte, machte ihm ein edeldenkender 
däniſcher Offizier, namens Carlſen, noch einmal Vorſtellungen 
über ſein Verhalten und beſchwor ihn, die Antwort des 
ten Menzikoff abzuwarten, ehe er fernere Gräuel beginge, 
Caf lachte und wollte in den Wagen ſteigen, Carlſen bat 


dringender — Staff höhnte den gefühlvollen Offizier; bu 
P Carlſen ihm ein „Mordbrenner!“ zu. Die Degen 
ogen, Carlſen fiel, zum Tod getroffen — aber Staff wurde 
infolgedeſſen verhaftet und konnte nicht abreiſen. Während 
der dad urch entſtandenen Verzögerung traf der Gnadenbefehl 
von Menzikoff ein. Carlſen hatte mit ſeinem Blut und 
Leben Anklams Rettung erkauft. Am Montag nach Judica 
im Jahre 1713 hatte jenes Ereignis ſtattgefunden, an dein⸗ 
ſelben Abend noch hatte der Brand Anklams den Nacht⸗ 
himmel röten ſollen. — Seitdem wird der Montag nach 
Judica in Anklam mit ernſter Weihe als eine Art Dankfeſt 
und Gedächtnisfeier des Retters Carlſen feierlich begangen. 


Ein boxender Menfchenfreund. 
Monſey, ein Arzt in Chelſea und ein großer Freund des 
Boxens, ging, als er ſich einſt in London befand, über einen 


Fleiſchmarkt. Eine halb verhungerte weibliche Geſtalt in 
dürftiger Kleidung trat an einen Scharren und fragte den 
wohlgenährten Verkäufer: „Wieviel ſoll das Pfund vom 
beſten Rindfleiſch dort koſten?“ Der Schlächter, der aus dem 
Aeußern der armen Frau ſchloß, ſie werde nimmermehr ein 
ſo großes Stück, wie das von ihr bezeichnete, kaufen, lachte 
grob: „Nun, was wird's koſten? Einen Pfennig das Pfund!“ 
Monſey ſtand hinter dem Weibe und gebot: „Wiegt das 
Fleiſch!“ Es ergab ſich, daß es zehn und ein halb Pfund 
ſchwer war. „Hier,“ wandte ſich der Arzt zu der Armen, 
„nehmt das Fleiſch, ich bezahle es.“ Und gegen den Schlächter 
gekehrt, fuhr er fort: „Hier ſind zehn und ein halber Pfennig.“ 
— „He, wie ſoll ich das verſtehen?“ fragte jener, die Fäuſte 
in die Hüften ſtemmend. — „Was iſt da zu verſtehen?“ gab 
Monſey zurück, „Ihr habt für das Pfund einen Pfennig ges 
fordert, alſo iſt der Betrag richtig. Was wollt Ihr noch?“ 
— „Oho!“ rief der Schlächter, aus der Tür tretend. Aber 
Monſey empfing ihn gleich in Boxerſtellung und verſetzte ihm 
einen ſo energiſchen Schlag, daß der beleibte Mann die Luft 
verlor. Das Publikum nahm raſch Partei für den Doktor, 
und der Handel blieb geſchloſſen, die arme Frau ging ſeelen⸗ 
vergnügt davon mit ihrer Laſt. 


— FRN 
sfrau | A 
Weißen Pelzwaaren eine blendende Weiße zu geben. Im 

ein recht ſchönes Weiß auf ſchmutzig oder gelblich gewordenen 
Pelzwaren zu erzielen, muß man dieſelben, nachdem man ſie mit 
lauwarmem Walter und Seife gereinigt und getrocknet hat, 
hierauf mit Schwefelſäure und Indigokarmin behandeln, wobei 
man auf folgende Weiſe verfährt: Man füllt einen reinen, 
blank geſcheuerten Keſſel mit friſchem reinem Waſſer, gießt in 
dasſelbe ſo viel Schwefelſäure, bis dieſes Bad einen ſtark 
ſäuerlichen Geſchmack bekommt, bindet etwas Indigokarmin 
in einen kleinen, leinenen Lappen und ſchwenkt dieſes Beutelchen 
ſo lange in der Flotte hin und her, bis dieſelbe eine bläu⸗ 
liche Farbe angenommen hat. Nun bringt man die zu 


reinigenden Pelzwaren in dieſes Bad, arbeitet ſie in demſelben 
gut durch und läßt es 12 Stunden ruhig ſtehen. Die Pelz⸗ 
waren erſcheinen nach dem Spülen in grünlichem Schein, 
derſelbe verliert ſich aber ſofort, ſobald die Pelzwaren noch⸗ 
mals durch ein Seifenbad genommen werden, aus dem ſie 
alsdann in untadelhafter Weiße hervorgehen. 


Zeitgemäß. Dame: „Ich möchte einen Briefſteller für 
Liebende.“ — Buchhändler: „Hier hab' ich einen mit Anhang, 
der die Eheſcheidungs⸗Paragraphen des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches enthält.“ 

Gut pariert. „Sehnen Sie ſich nicht nach einem eigenen 
Herd, Herr Leutnant?“ — „Durchaus nicht, gnädiges Fräulein, 
habe famoſen Spirituskocher, genügt vollkommen.“ 


Auflöſung des Vexierbildes aus voriger Nummer: 


Man ſtelle das Bild auf den Kopf und erblickt dann das 
Profil der Schwiegermulter zwiſchen den beiden Liebenden. 


